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Die Wandmalereien in der Krypta der St. Andreaskirche zu Fulda-Neuenberg. 
Bestand, Konservierung und erste Ergebnisse zur Maltechnik 

Die Wandmalereien in der Krypta der Kirche St. Andreas zu 
Fulda Neuenberg wurden 1932 anläßlich einer umfangreichen 
Innen- und Außenrestaurierung der gesamten Kirche unter 
weißen Tünchcschichten entdeckt, freigelegt und überarbeitet.' 
Zwar wurde im Zuge der Renovierung der Verputz mit Malerei 
an den unteren Wandflächen bis in eine Höhe von ca. 2 Metern 
abgeschlagen, trotzdem darf die Kryptaausmalung aufgrund der 
an den Gewölben flächenhaft vorhandenen Malerei als seltenes 
Beispiel für eine nahezu komplett erhaltene Raumgestaltung aus 
der Mitte des 11. Jahrhunderts gelten. Während nach der Freile­
gung die Bedeutung der Wandmalereien für den deutschen 
Kunstraum hervorgehoben wurde.-' fanden sie nach dem zweiten 
Weltkrieg in der Literatur kaum Beachtung.' Dies ist auf die 
immer schlechter werdende Ablesbarkeit der Malereien zurück­
zuführen, zudem galt der mittelalterliche Bestand als flächen­
haft überarbeitet und ergänzt. 

Im Jahre 1990 wurden vom Hessischen Landesamt für Denk­
malpflege und dem Bauamt des Bischöflichen Generalvikariatcs 
Fulda umfangreiche, sich über mehrere Jahre erstreckende Unter­
suchungen eingeleitet,4 die dann im April 1994 in die Entschei­
dung für eine im direkten Anschluß begonnene Restaurierung der 
Wandmalereien mündeten. Derzeit sind die Arbeiten soweit fort­
geschritten, daß erste Ergebnisse zum vorhandenen Bestand und 
zur Maltechnik vorgestellt werden können. Da für das Verständnis 
der formalen Gestaltung und technischen Ausführung der Wand­
malereien der Zusammenhang mit den Architekturformell' unab­
dingbar ist, diese wiederum sehr eng mit dem Gesamtbau und des-
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Abb. 305. Fulda-Neuenberg. St. Andreas. Rekonstruktion des Grün­
dungsbaues. Isometrische Darstellung (G.K. Stasch. 1985). 

sen Gründungsgeschichte verknüpft sind wird die Ausmalung der 
Krypta in diesen komplexen Zusammenhängen vorgestellt. Diese 
Punkte sind den Beschreibungen zum Bestand, zur Vorgehens­
weise bei der Konservierung und zur Maltechnik vorangestellt.' 

Gründungsgeschichte des Klosters und Architektur der Kirche 

Zu Gründung und Baugeschichte des Andreasklosters sind bis­
her keine direkten zeitgenössischen Quellen bekannt." Das in 
der Literatur häufig genannte Weihejahr 1023" gilt nach einer 
Überprüfung der vorhandenen Quellen als nicht gesichert.' Die 
erste Erwähnung des Klosters findet man in der ..Vita Bardonis 
Maior". einer Lebensgeschichte des heiligen Bardo, des damali­
gen Probstes von Neuenberg und späteren Erzbischofes von 
Mainz.1" Darin wird unter anderem die Gründung und Auswahl 
des Klosterstandortes zur Erweiterung des Ensembles der Ne­
benklöster um das Fuldaer Hauptklostcr in Form eines Kreuzes 
durch Abt Richart beschrieben." Mit den Bauarbeiten wurde 
vermutlich in den ersten Jahren des zweiten Jahrzehnts des 
11. Jahrhunderts b e g o n n e n . D i e s e zeitliche Eingrenzung ist 
anhand verschiedener geschichtlicher Eckdaten möglich. Neben 
der Amtszeit von Abt Richart (1018-1039) sind hier u. a. der Be­
such des späteren Kaisers Konrad II. in der Klosterkirche (1025) 
und der Weggang Bardos nach Flersfeld (1030) zu nennen. Die 
Gründung dieses neuen Nebenklosters resultierte nicht nur aus 
den von Abt Richart in Fulda veranlaßten Rclbrmbcwegungen 
des Benediktinerordens." sondern auch aus dem Bestreben der 
Abtei Fulda, ihre Position im damaligen Reich zu betonen." 
Bonifatius, der Gründer der Abtei, hatte sich bereits im 8. Jahr­
hundert für diese Sonderstellung eingesetzt." indem er Fulda als 
die römischste Abtei vorsah und bezeichnete.1' Neben den 
Rückgriffen auf fuldischc Traditionen spielte eine Orientierung 
direkt an der Stadt Rom. die sich beispielsweise bei der Wahl des 
Standortes für das neue Kloster zur I lerausbildung einer sakra­
len Landschaft und in der Auswahl der Patrozinien wiederspie­
gelt, eine nicht unbedeutende Rolle. 

Diese Aspekte finden auch ihren Niederschlag in der archi­
tektonischen Gestaltung der Kirche." Der Bau besteht aus einem 
einschiffigen gestreckten Langhaus mit ausladendem östlichen 
Querhaus, an das im Osten die halbkreisförmige Apsis an­
schließt (Abb. 305). Der große Bau mit einer Gesamtlänge von 
ca. 50 m. einer Querhausbreite von ca. 23.5 m und einer Flöhe 
von ca. 12 m war ehemals flach gedeckt." Der Chor und der da-
vorlicgende Bereich des Querhauses sind aufgrund der darun­
terliegenden, die halbkreisförmige Apsis ausfüllenden Krypta 
um fünf Stufen erhöht. Zwischen dem nördlichen und südlichen 
Treppenlauf der Chortreppe befindet sich die 1985 wieder frei­
gelegte, in ihren Ausmaßen erhalten gebliebene rechteckige 
confessio-ähnliehe Grablege des Abtes Richart. Diese Anlage 
gehört zum Gründungsbau. wobei bisher nicht geklärt werden 
konnte, ob dieser Platz von Anfang an als Grablege vorgesehen 
war. oder erst nachträglich dafür ausgew ählt w urde. 
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Richarts Bestattung an solch herausragender Stelle ist entwe­
der als Zeichen großer Wertschätzung zu betrachten,"' oder, falls 
er die Ruhestätte selbst auswählte, eine Verdeutlichung seines 
Selbstvcrständnisses." 

Diese Grabanlage ist durch eine ehemals runde." heute rund-
bogige Öffnung in der Westwand der Krypta mit derselben ver­
bunden. 

Architektur der Krypta 

Die bis in eine Tiefe von ca. 1,5 m unter dem Erdreich liegende 
halbkreisförmige Vierstützenkrypta ist noch in ihrer ursprüngli­
chen Form erhalten und wird dem Gründungsbau zugerechnet.-' 
Sie ist über gewinkelte seitliche Treppenabgänge vom jeweils 
nördlichen und südlichen Querhaus aus durch Rundbogenöff­
nungen in den Resten der ehemaligen, ebenfalls bauzeitlichen 
Chorschrankenwände" zu erreichen (Abb. 306). 

Der kleine Raum besitzt mit einer Länge von ca. 6.30 m, einer 
Breite von ca. 6,50 m und einer Scheitelhöhe von knapp 3 Me­
tern ausgewogene Proportionen. Von den fast in den Ecken zur 
Westwand hin gelegenen Zugängen aus gehen die Nord- und 
Südwand nahezu unmerklich in einen Halbkreis über, der den 
östlichen Abschluß bildet. In diesem Bereich befinden sich drei 
große Fensternischen mit kleinen rundbogigen Fensteröffnun­
gen, geschrägten Gewänden und Sohlbänken. 

An der Westwand unterhalb der Rundbogenöffnung zum Grab 
des Abtes Richart hin befindet sich eine kleine bauzeitliche 
Nische im Mauerwerk, die als Reliquiennische gedeutet wird.'" 

/ 

Abb 30h. Fulda-Neuenberg. St. Andreas. Krypta. Grundriß mit Darstel­
lung der Treppenzugänge und der Grabanlage Abt Richarts sowie mit 
Summcnerung der einzelnen Gewölbebereiche (Zeichnung Kreller. 1991). 

ansonsten sind die Wände, abgesehen von den Fensternischen 
und Zugängen, ungegliedert. 

Das Gewölbe w ird von vier Säulen auf attischen Basen, mo-
nolithischen Schäften und Ilachen Korbkapitellen im Zentrum 
der Krypta getragen (Abb. 310). Es wird als eine komplizierte 
Konstruktion einander durchdringender Tonnengewölbe mit un­

terschiedlichen Richtungen oder einer Kombination aus Ton­
nen- und gurtloscn Kreuzgratgewölben beschrieben/' Die Beto­
nung des mittleren Raumkompartimentes-'* wird zusätzlich 
durch die axiale Staffelung von Abtsgrab, ehemaligem Okulus 
und Reliquiennische akzentuiert."0 In der Neuenberger Krypta 
sind demnach die einzelnen Raumbereiche von Hallen- und 
Umgangskrypta'" miteinander verschmolzen." 

Der architektonisch ausgezeichnete Bereich zwischen dem 
Säulenquadrum kann, ebenso wie bei anderen Krypten dieses 
Bautypes als Ziborium.'" und damit als eigener besonderer 
Raum oder Überbau, der Schutz spendet und die Bedeutung und 
Heiligkeit des Umbauten hervorhebt," verstanden werden. 

Ausmalung der Krypta 

Die durch die Architektur vorgegebenen Raumteile, Wand- und 
Gewölbeflächen werden mit der Ausmalung betont und geglie­
dert (Abb. 307). So lassen sich folgende, durch breite Orna­
mentbänder und schmale Bcgleitstreifen begrenzte Malereibe­
reiche unterscheiden:" 

eine Reihe von 22 Engeln an den Wand- und Gewölbeflächen 
der Umgangstonne 
11 Bildnisse von Frauen mit Nimben und Krönchen in Me­
daillons in den Kreuzgratgewölben 

- Christusbildnisse mit szenischen Darstellungen in den Fen­
sterlaibungen 

- Gestaltung der vier Stützen und der unteren Wandflächen. 
(Diese entzieht sich jedoch einer genauen Kenntniss, da der 
Verputz bis auf wenige Reste bei der Renovierung von 1932 
zerstört wurde.") 

Die zwei mittleren Kreuzgratgewölbe werden durch aufgemalte 
Gurtbögen in Form von breiten Ornamentbändern ausgeschie­
den, womit ihr Mittelschiffcharakter noch zusätzlich betont 
wird.1" Das von Bcgleitstreifen gerahmte Ornamentband setzt 
oberhalb der Kämpferplattcn der Säulen an und besteht aus je­
weils vier aufeinander gestaffelten palmetten- oder muschellor-
migen. differenziert angelegten Blattmotivcn, die im Scheitel 
der Gewölbe zusammenstoßen 

Die Größe der Blattformen ist sehr unterschiedlich, jedoch ist 
zumeist das unterste Blatt das größte und vereinzelt nimmt die 
Höhe der Blätter nach oben hin immer mehr ab, wodurch viel­
leicht, ähnlich einer illusionistischen Architekturmalerei, eine 
Erhöhung des Raumes erreicht werden sollte. Dies würde eine 
weitere Abgrenzung des mittleren, zudem breiteren Bereiches 
durch die Andeutung einer gesteigerten Raumhöhe zur Folge 
haben. An der Westwand enden die gemalten Gurtbögen in der 
Höhe etwas tiefer liegend als die Kämpferplattcn der Säulen auf 
einem roten Begleitband. Hier stoßen im Gewölbebereich auch 
nicht zwei vollständige Blätter zusammen (obwohl der Platz 
durchaus dafür gereicht hätte), sondern es verschmelzen viel­
mehr die zwei Blätter zu einem (Abb. 307). Diese Lösung wirkt 
zunächst zwar etwas unbeholfen, verdeutlicht man sich aber, 
wie differenziert diese Blattformen angelegt und ausgeführt 
sind (vgl. die Ausführungen zur Maltechnik), läßt sich durchaus 
eine bestimmte Gcstaltungsabsicht dahinter vermuten. Mögli­
cherweise wird dadurch eine geringere räumliche Höhe des 
westlichen im Vergleich mit dem Joch im Zentrum zwischen 
den vier Säulen angedeutet, womit dessen ziborienähnlicher 
Charakter'" noch einmal zusätzlich hervorgehoben wird. 

Das im Scheitel des Umgangsgewölbes laufende Ornament-
band aus aneinandergereihten Blättern mit dunkler Binnen-
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Abb. 307. Fulda-Ncuenberg, St. Andreas. Krypta. Grundriß mit schematischer Darstellung der Gewölbemalereien (Zeichnung C. Kenner. 1997). 

Zeichnung stößt im Westen an die gemalten Gurtbögen an und 
betont so die Abtrennung des Umganges von dem westlichen 
Joch.'" Ein weiteres breites von Begleitstreifen gerahmtes Orna­
mentband mit geometrisch angeordneten Bogensegmenten, als 
Diamantfries4" bezeichnet, schließt den rundbogigen Durchblick 
zum Kirchenraum in der Westwand der Krypta ab. 

Auf der Wölbung der Rundtonne und den auf den Säulen an­
setzenden, äußeren Gewölbewangen befinden sich über einem 
gereihten, nach unten hin durch einen breiten roten Beglcitstrei-
fen abgetrennten Wolkenband insgesamt 22 Engel, mit farblich 
abgestuften Flügeln und Nimben. Die Engel sind mit Tunika und 
musterverziertem Pallium bekleidet und mit mindestens einem. 
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Abb. 308. Fulda-Ncucnberg. Si. Andreas. Krypta. Nordwand. Aus-
schnin. Zustand nach Freilegung und Restaurierung von 1934. 

manchmal auch zwei Attributen in Form von unterschiedlich 
gestalteten Stäben und Sphairen ausgestattet. Die leichte Kör­
perwendung der Engel, unterstätzt durch die Flügelstellung 
mit einem angewinkelten und einem ausgestreckten Flügel, ist 
an der Westwand aut'dic Reliquiennische, an den übrigen Wän­
den nach Osten zur mittleren Fensternische hin. ausgerichtet. 
So erwecken die Engel den Eindruck in eine bestimmte Rich­
tung zu ziehen, was den Umgangseharakter dieses Raumteiles 
verdeutlicht." 

Im Gewölbebereich der Krypta sind insgesamt 11 gekrönte 
und nimbierte Frauen in von Beglcitbändern gerahmten Rund­
bildern dargestellt. Sie tragen teilweise einen Mantel über der 
Schulter, jedoch immer eine Tunika, die mit einem breiten über 
die Schultern und die Brust geführten Zierstreifen besetzt ist 
(Abb. 309).' 

Die Frauenbüsten sind in den Rundbildern offensichtlich be­
wußt nach einem bestimmten System angeordnet worden. So 
weisen im Zentrumsbereich über den vier Säulen die Krönchen 
zum Schnittpunkt der (iew ölbegrate. Die Köpfchen der drei Me­
daillons in den Gewölbekappen des Umganges, die auch dem 
mittleren Bereich zugerechnet werden können, zeigen ebenfalls 
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zu diesem Punkt. Im Medaillon in der östlichen Gewölbekappe 
des westlichen Joches ist die Frauenbüste als einzige in diesem 
Gewölbe so plaziert, daß ihr Krönchen nicht auf den dortigen 
Kreuzungspunkt ausgerichtet ist, es zeigt vielmehr zum Mittel­
punkt des mittleren Joches. Das Medaillon erfüllt somit eine 
Doppclfunktion, räumlich ist es dem westlichen Joch zuzu­
schreiben, der Ausrichtung nach jedoch dem Zentrum zwischen 
den Säulen. So ergibt sich, daß das zentrale Joch zusätzlich zu 
den vier Medaillons über dem Säulenquadrum. von vier weite­
ren umrahmt wird (Abb. 307). 

Die Ausmalung der nördlichen und südlichen Fensternische 
ist aus jeweils drei Einzelmotiven zusammengesetzt, nämlich 
einer Christusbüste in einem von wolkenähnlichen Gebilden 
umgebenen Rundbild und zwei seitlich unterhalb davon ange­
ordneten erzählenden Szenen. 

So befinden sich in der nördlichen Fensternische nördlich 
Kain mit einer Getreidegarbe und Abel mit einem Schaf, 
während der südliche Teil die Erschlagung Abels durch Kain 
zeigt. In der südlichen Nische ist an den Seitenwänden jeweils 
ein vermutlich bärtiger Mann mit Nimbus, der als Melchisedek 
gedeutet wird und links einen Kelch, rechts eine Hostie zu dem 
Christusbild emporhält. In der mittleren, stark zerstörten Fen­
sternische befinden sich die Reste einer vermutlich sitzenden 
Figur in einer mit Zacken verzierten Mandorla. in der häufig 
eine weitere Christusdarstellung vermutet wird.4' 

Alle bisherigen Datierungen der Malereien in einen Zeitraum 
um 1025" lehnen sich, irrtümlich auch davon ausgehend, daß 
die Malereien in einer Freskotechnik und in lediglich einer Aus­
malungsphase ausgeführt wurden, an das von Schannat genann­
te, mittlerweile als nicht gesichert geltende Weihedatum der 
Kirche 1023 an." Aufgrund stilistischer und historischer Zu­
sammenhänge dürfte eine Einordnung in den Zeitraum zwi­
schen 1025-1040 korrekt sein." 

Untersuchungen zum Malereibestand und Erhaltungs­
zustand 

Vorgehensweise beiden Untersuchungen ab 1991 

An den Wandmalereien in der Krypta mußte etwa ab 1988 eine 
deutliche Verschlechterung des Erhaltungszustandes festgestellt 
werden, die sich in der Zunahme von aufstehenden Farbschich-
ten und in der starken Verbräunung der Oberflächen, verbunden 
mit einer immer schlechter werdenden Ablesbarkeit der Male­
reien zeigte. Diese Beobachtungen führten 1990 zu der Ent­
scheidung, erste Untersuchungen auf der Grundlage eines vom 
Landesamt für Denkmalpflege entwickelten Konzeptes4" einzu­
leiten, die dann im Frühjahr 1991 in enger Zusammenarbeit mit 
dem Bauamt des Bischöflichen Generalvikariates Fulda begon­
nen und in mehreren aufeinander abgestimmten Schritten vor­
genommen wurden. 

Ziel war es. durch eine die Substanz des Objektes schonende 
Vorgehensweise möglichst viele Informationen über die Male­
reien zu erhalten. Hierbei lagen die Hauplschwerpunkte auf der 
Klärung des Bestandes und der Erforschung der auftretenden 

Abb. 309. Fulda-Neuenberg, St. Andreas. Krypta. Gewölbe. Ausschnitt. 
Zustand vor Beginn der Restaurierung (1993). 

Abb. 310. Fulda-Ncuenberg. St. Andreas. Krypta. Ansicht nach Nord- t> 
osten (1985). 
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Abb. 311 a-b. Fulda-Ncucnbcrg. St. Andreas, Krypta. Bestands- und Zustandskartierung an zwei ausgewählten Bereichen der Süd- (a) und der Nord­
wand (b): Fehlstellen in der malereitragenden Schlämme (C. Kenner). 

Schadensbilder und Schadensursachen, wobei man die Alte­
rungserscheinungen und die Wechselwirkungen des komplexen 
Materialgefüges von mittelalterlicher Malerei mit den darüber-
liegenden Renovierungsphasen sowohl miteinander, als auch im 
Zusammenhang mit bauphysikalischen und klimatischen Gege­
benheiten betrachtete. Anhand dieser Ergebnisse sollte geklärt 
werden, ob und in welchem Umfange eine Gefährdung der 
Malerei vorlag, die konservatorische Maßnahmen zur Substanz-
erhaltung notwendig erscheinen lassen, für die es dann ein ent­
sprechendes Konservierungskonzept zu entwickeln galt. 

Als erster Schritt wurde mit einer Sichtung und systematischen 
Auswertung des vorhandenen Text- und Bildmateriales zur ge­
samten Krypta begonnen. Die so gewonnenen Erkenntnisse zum 
mittelalterlichen Bestand und zu den Renovierungsmaßnahmen 
der Krypta bildeten die Grundlage für die restauratorischen und 
naturwissenschaftlichen Untersuchungen, die dadurch mit einem 
relativ hohen Informationsstand begonnen werden konnten. Als 
zweiter Schritt erfolgten die zunächst rein optischen restauratori­
schen Untersuchungen in verschiedenen Lichtsiruationen (Auf­
licht. Streiflicht. Untersuchungen im Ultraviolett- und Infrarot­
bereich) und unter Zurhilfenahme eines Mikroskops mit bis zu 
40facher Vergrößerung. Sie beinhalteten eine genaue schrift­
liche, fotografische und zeichnerische Erfassung der einzelnen 
Bestands- und Zustandssituationen. Um einen flächenmäßigen 
Überblick über den vorhandenen mittelalterlichen Bestand und 
das Ausmaß und die Verteilung der auftretenden Schadensbilder 
ZU erhalten, w urden sämtliche bemalten Bereiche der Krypta auf 
großformatigen Fotoabzügen" unter verschiedenen Gesichts­
punkten kartiert, das Ergebnis anschließend teilweise mit Hilfe 
eines Computerprogrammes graphisch umgesetzt. 

Nach Auswertung der Ergebnisse der ersten beiden Untersu­
chungsschritte ergab sich die Notwendigkeit für verschiedene 
naturwissenschaftliche Untersuchungen mit Probenentnahme, 
die aufgrund der bisherigen Befunde auf ein notwendiges Mini­
mum'' begren/t und mit konkret formulierten Fragestellungen 
vorgenommen werden konnten. Durchgeführt wurden mikro­
chemische Analysen zu den Zusammensetzungen der bei der 
mittelalterlichen Ausmalung und den ein/einen Renovierungen 
verwendeten Materialien, bauphysikalische und bauchemische 
Untersuchungen zur Frage des Aufbaues der unteren Wand-
flächen und des Fußbodens, einschließlich der Klärung der 
Mörtelzusammenset/ungcn und der Salz- und Feuchtebelastun­
gen in den Verputzen. Daneben erfolgte eine Erfassung der 
klimatischen Verhältnisse über einen längeren Zeitraum hinweg, 
wobei neben Lufttemperatur und Luftfeuchtigkeit an ausge-
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Abb. 312. Fulda-Ncucnbcrg. St Andreas. Krypta, schematische Skizze 
des unteren Wandaufbaus nach 1932 (H. Kttl und H. Schuh). 

Abb. 313. Fulda-Neucnbcrg. St. Andreas. Krypta, schematische Skizze 
aller in der Krypta vorkommenden Ausmalungs- und Renovierungs­
phasen (U. Haroska). 
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Abb. 314a-b. Fulda-Neucnbcrg. St Andreas. Krypta. Bestands- und Zustandskarticrung an zwei ausgewählten Bereichen der Süd- (a) und der Nord-
wand (b): Risse und pudernde Malschichten (C. Kenner). 

wählten Stellen die Oberflächentemperatur und die Feuchtigkeit 
im Verputz gemessen wurden. Einen weiteren wichtigen Aspekt 
bildeten die mikrobiologischen Untersuchungen zur Frage des 
von Zeit zu Zeit auftretenden weißlichen Schimmelbelages auf 
der Oberfläche der Malereien. 

Den letzten Schritt bildeten kleinteilige arbeiistechnischc Ver­
suche. 

Zur Erleichterung der Entscheidungsfindung und zur Beglei­
tung der Untersuchungen und durchgeführten Maßnahmen, un­
ter Einbeziehung des derzeitigen Kenntnis- und Forschungs­
standes zur Konservierung von Wandmalereien, wurde eine 
Kommission einberufen. Dieser gehören neben den Vertretern 
des Landesamtes für Denkmalpflege und des Bischöflichen Ge-
neralvikariates die jeweiligen naturwissenschaftlichen Gutach-
ter, die ausführenden Restauratoren, sowie Experten aus den Be­
reichen Kunstgeschichte und Restaurierung an. 

Renovierungen und bauliche Veränderungen 

Zum jetzigen Zeitpunkt sind in der Krypta insgesamt neun Um­
gestaltungsphasen mit baulichen Veränderungen nachweisbar 
(Abb. 313). Die erste Renovierung erfolgte vermutlich 1647 im 
Zuge einer Instandsetzung der gesamten Kirche nach den Zer­
störungen während der Bauernkriege/1 Als bauliche Eingriffe 
sind die Vergrößerungen der Fensteröffnungen und der Einbau 
von neuen Sandsteingewänden in der mittleren und südliehen 
Fensternische zu nennen.' Daran schlössen sieh sechs weitere 
Renovierungen mit Ausbesserungsarbeiten im Verputz und 
Tünchungen des gesamten Raumes mit gebrochen weißen, bis 
leicht rötlichen und hellgrauen Kalkungen an." Anläßlieh der 
barocken Umgestaltung der Kirche 1766 wurde die ehemals 
runde Öffnung an der Westwand zu einer rundbogigen erwei­
tert" und die Krypta hellblau gestrichen. 

Die letzte Übertünchung vor der Freilegung erfolgte in einem 
hellbraunen Farbton, vermutlich im Zuge von Renovierungs-
arbeiten im Kirchenraum im Jahre 1889, in deren Verlauf der 
Durchblick zur Krypta und die Grabanlage des Abtes Richarl 
geschlossen und eine zum erhöhten Chor fühlende breite I rep-
penanlage eingebaut wurde." 

Die Ausbesserungsmörtel und Tüncheschichten der neun Re­
novierungsphasen sind bei den Freilegiingsarbeiten 1932 bis au! 
inselartige Reste reduziert worden. 

1929 begannen umfangreiche Instandsetzungsarbeiten im In­
nen- und Außenbereich der Kirche. 

Obwohl geplant war, den gesamten alten Verputz in der Kryp­
ta flächenhaft zu entfernen und diese neu zu verputzen.' wurde 
1931 der Kunstmaler Otto Kienzle aus Darmstadt beauftragt. 
Untersuchungen vorzunehmen, in deren Verlauf er die Wand­
malereien entdeckte." Während der sich anschließenden Freile­
gung und Konservierung in den Jahren 1932/33 entfernte 
Kienzle die Tüncheschichten an den oberen Wandflächen, führ­
te Putzausbesserungen mit einem Kalkmörtel und Retuschen in 
einer wasserlöslichen Temperatechnik aus und überzog ab­
schließend, wie er selbst schrieb um die Klarheit der alten 
Farben zum Vorschein ..." zu bringen, die Oberfläche der Male­
reien mit einer Wachsschicht." 

Der Verputz an den unteren Wandflächen wurde bis in eine 
Höhe von ca. 2.10 m mit der Begründung von Feuchtigkeiis-
schäden. die Maßnahmen zur Trockenlegung des Mauerwerkes 
erforderten, abgeschlagen.'" obwohl sich hier noch größere Re­
ste der Wandmalereien befunden haben müssen."' Die im Ba­
rock vergrößerten Fensteröffnungen wurden wieder verkleinert, 
wobei man sich an dem Gewände des nordöstlichen Fenslers 
orientierte. Die Sohlbänke der drei Nischen mauerte man zu ei­
ner einheitlichen Höhe auf." 

Ferner wurden der Fußbodenbelag aus Sandsteinplatten ent­
fernt, das Erdreich ausgehoben' und ein Betonestrich ausgegos­
sen, auf welchem die alten Steinplatten in Kalkmörtel verlegt*1 

wurden. In der I loll'nung auf eine Trockenlegung und Isolierung 
der Wandflächen vor eindringender Feuchtigkeit baute man 
Belüftungsröhrchen im Sockelbereich ein: die Wände erhielten 
einen flächigen, im unleren Bereich lief in die Fugen des Mau­
erwerkes reichenden, sehr harten zementhaltigen Verputz mit 
abschließendem zweilagigen Teeraiistrich. Auf diesen Aufbau 
nagelte man ein Ziegeldrahtgewebe fest, auf das ein ca. 1 cm 
Starker Kalkmörtel aufgebracht w urde. Zuletzt erhielten die un­
teren Wandflachen einen gelblichen Anstrich (Abb. 312)." 

Im Außenbereich wurden ebenfalls Maßnahmen zur Trocken­
legung durchgeführt, so hob man einen Drainagegraben (aller­
dings ca. 40 cm höher als das Fußbodenniveau der Krypta lie­
gend) aus und brachte einen Isolierverputz mit Teeranstrich an." 

Zwar sind zahlreiche mechanische Beschädigungen der Male-
reioberfläehe auf die Freilegung v on 1932 zurückzuführen, je­
doch dürfte sich das Ausmaß in Grenzen halten, da die Malerei­
en bereits zum Zeitpunkt der ersten Übertünchung in einem 
reduzierten Zustand vorlagen. Die von Kienzle ausgeführten 
Pulzausbesserungen wurden mit einem sehr weich eingestellten 
Kalkmörtel vorgenommen, allerdings großzügig über den mit­
telalterlichen Maiereibestand gespachtelt und an der Oberfläche 
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nicht entsprechend strukturiert. Die Retuschen beschränkten 
sich auf Lasuren im Bereich der Fehlstellen zur Vervollständi­
gung der Formen. Übermalungen wurden nur partiell, insbeson­
dere an den gelb-roten Bändern und an Konturen der figürlichen 
Malereien vorgenommen. Da keine flächenhaften Übermalun­
gen und Rekonstruktionen verlorengegangener Bereiche erfolg­
ten, handelte es sich bei der Maßnahme um keine die originale 
Ausmalung interpretierende Neufassung des Raumes; sie ist 
daher auch vom heutigen Standpunkt aus betrachtet, als zurück­
haltend einzustufen. Der flächig aufgetragene, ehemals transpa­
rente Wachsüberzug"' steigerte die Leuchtkraft der Farben, aber 
vor allen Dingen wurde dadurch eine Transparenz der von den 
Kalktünchen verbleibenden Weißschlcier erreicht" (Abb. 308). 

Allerdings währte dieser Zustand nicht allzu lange, denn be­
reits 1938 wird eine Vergrauung und schlechte Ablesbarkeit der 
Malereien bemängelt.'"' die vermutlich auf eine Krepierung des 
Wachsüberzuges durch die Feuchtigkeit und möglicherweise 
auch auf einen massiven Schimmelbefall zurückzuführen sind. 

Als in den Jahren 1951/52 umfangreiche Renovierungsarbei­
ten in der Kirche stattfanden, wurde in deren Verlauf der 
Wunsch laut, die Malereien in der Krypta zu restaurieren.7" Man 
zog wiederum Otto Kienzle hinzu.'1 

Nach einer Oberllächenreinigung und teilweisen I-.ntfernung 
der Retuschen und des Wachsüberzuges von 1932'-' führte 
Kienzle Ergänzungen und Übermalungen, zwar dünnschichtig 
in Lasuren, trotzdem weit.ms weniger zurückhaltend als bei der 
1932 erfolgten Maßnahme aus. Abschließend überstrich er die 
gesamten Flächen mit einem tranparenten Kaseinüberzug.;' der 
so satt aufgetragen wurde, daß er an der Malereioberfläche her­
unter gelaufen ist. F.r diente weniger zum Schutz der Ausma­
lung, wie Kienzle schrieb, sondern sollte vermutlich dem bereits 
beschriebenen Weißschlcier und der krepierten Oberfläche des 
Wachses wieder zu einer neuen Transparenz verhelfen. 

Kritik an der Durchführung der Maßnahme und Vermu­
tungen. Kienzle habe Übermalungen vorgenommen, wurden 
bereits im unmittelbaren Anschluß an die Beendigung der Ar­
beiten laut." 

Mittelalterlicher Bestand 

Zu den wesentlichsten I•rgehnissen der Voruntersuchungen 
gehört der Nachweis, daß die Wandmalereien in Seceotechniken 
auf einer Kalkschlämme ausgeführt wurden und in tinierschied-
lichen Frhallungszuständen in der Krypta vorliegen (eingehen­
dere Beschreibungen zur Maltechnik siehe unten. S. 229 IT.). 

Abb. 315a. Fulda-Neuenbcrg. St Andreas. Krypta, nördliche Fenster­
nische. Detail (ScheitelbereichI: hellrosafarbene pudernde mittelalter­
liche Malerei unter sich einrollenden dunkelroten Überzügen von 1932 
und 1952 (Zustand 1991). 
Abb. 316a. I ulda-Ncuenberg. St. Andreas. Krypta, nördliche Fensterni­
sche. Detail (südliche l.aibung): blasentörmig aufstehende Malschich­
ten im Hereich der Rahmenbänder (Zustand 1994). 

Abb. 316c Fulda-Neuenberg. Si. Andreas. Krypta. Detail aus Abb. 
316a (Makroaufnahme): Malereiblase im gefestigten, niedergelegten 
(noch leuchten) Zustand mit unter den Überzügen von 1932 1952 er­
kennbarer leuchtend gelber Farbschichl. 

Abb. 317a. Fulda-Ncuenberg. St. Andreas. Krypta, südliche Fenster­
nische. Detail: Kopf des Melchisedek. Vor/ustand. 
Abb. 317c. Fulda-Neuenberg. St. Andreas. Krypta, südliche Fenster­
nische. Detail: Kopf des Melchisedek. Freigelegter Zustand mit erkenn­
barer Yorritzung des Nimbus (Streiflichtaufnahme). 

Da eine flächenmäßige F.rfassung der Malschichten aufgrund 
der geschlossenen Überzüge der Renovierungsphasen und der 
daraus resultierenden schlechten Ablesbarkeit nicht möglich 
war, entschloß man sich, die malereitragenden Schlämmen zu 
kartieren, wodurch es zusammen mit den anderen Untersu­
chungsmethoden gelang, einen Überblick über den vorhandenen 
Malereibcstand zu erhalten. Während Nord- und Südwand sehr 
gute bis nahezu komplett erhaltene Malereibereiche aufweisen, 
gibt es Zonen, in denen nur noch sehr wenig Malerei vorhanden 
ist (Abb. 311 b). An den meisten Flächen liegt ein relativ um­
fangreicher Bestand vor (Abb. 311a). bei dem es sich jedoch 
hauptsächlich um die ersten flächigen Anlagen mit Vorzeich­
nungen und um die Lokalfarbtöne handelt; die zahlreichen 
weiteren Differenzierungen sind bis auf kleine Reste verloren. 
Ursachen hierfür sind in den verlustreichen Eingriffen älterer 
Renovicrungsphasen. aber auch bereits in der Technologie der 
mittelalterlichen Malerei zu suchen, die in einer wenig haltbaren 
Seccotechnik auf der überwiegend abgebundenen Schlämme 
ausgeführt wurde. 

Trotz der fehlenden unteren Wandbereiche und der Zer­
störungen in der östlichen und südlichen Fensternische liegt in 
der Krypta ein vergleichsweise umfangreicher frühmittelalterli­
cher Malereibcstand mit allen seinen wesentlichen Programm-
tcilen vor. 

Zustand der Wandmalereien 

Während das Mauerwerk in der Krypta intakt ist. treten an den 
unteren Wandbereichen bis in eine Höhe von ca. 80 cm Schäden 
am Verputz von 1932 in Form von Salzausblühungen 1 und ab­
sandenden Mörteloberflächen auf. Die Schadensursachen hier­
für sind in der Hauptsache in der Verrostung des Ziegeldraht­
gewebes unter dem Verputz zu suchen. Am malereitragenden 
Mörtel im oberen Wand- und Gewölbebereich sind, abgesehen 
von kleineren Rissen, die sich jedoch seit 1932 nicht verändert 
haben, und einigen wenigen Hohlstellen im Verputz keinerlei 
Schäden zu beobachten. 

Problematischer stellt sich der Zustand der mittelalterlichen 
Malschichten und der bei den Renovierungen 1932 und 1952 
aufgebrachten Retuschen und Überzüge dar. Das angetroffene 
Lrscheinungsbild der Wandmalereien wird von den geschlossen 
vorhandenen Überzügen der Renovierungen bestimmt, die an 
der Oberfläche aufgrund von Spinnweben. Ruß- und Staubabla­
gerungen stark verschmutzt sind. Neben einer in Teilbereichen 
auftretenden Cilanzbildung sind beide Überzüge im Verlaul"ihrer 

Abb. 315b. Fulda-Neuenbcrg. St. Andreas. Krypta, nördliche Fenster- D> 
nische. Detail (Scheitelbcreich): massive Schimmelbildung auf der 
Oberfläche der Überzüge von 1932 und 1952 sowie gefestigte frei­
gelegte Bereiche ohne Schimmel (Zustand 1995). 

Abb. 316b. Fulda-Neuenbcrg. St. Andreas. Krypta. Schadens- und 
Maßnahmendokumentation. Detail aus Abb. 316a (Makroaufnahme): 
Malereiblase (Vorzustand). 

Abb. 3l6d. Fulda-Neuenberg. St Andreas. Krypta. Schadens- und 
Maünahmendokumentation. Detail aus Abb. 316a (Makroaufnahme): 
Malereiblase nach Abnahme der Überzüge. 

Abb. 317b. Fulda-Ncuenberg. St. Andreas. Krypta, südliche Fenster­
nische. Detail: Kopf des Melchisedek. Zustand nach Abnahme der 
l Verfassungen und weißen Tünchereste. 

Abb. 3l7d. Fulda-Neuenberg. Si. Andreas. Krypta, südliche Fenster­
nische. Detail: Kopf des Melchisedek. Freigelegter Zustand des Ge­
sichts (Auflichtaufnahmc). 

226 



A 315a 316a V A315b 316b V 

wMAm 

mma 

fKfi 

317b V 317a V A316d 

\ 
r . 

f£M aäftfv 

« n 

V 
ttfl 

me* 
mfÄ 

A317c 

227 



Alterung vergraut und verbräunt, wobei insbesondere der 
großzügig aufgetragene, ehemals vermutlich transparente 
Kaseinüberzug von 1952 sehr stark gedunkelt ist. Die überein­
anderliegenden, sehr dünnen Schichten beider Phasen sind in 
den meisten Bereichen derartig fest miteinander verbunden, daß 
man sie optisch nicht mehr unterscheiden kann. Ihr Erhaltungs-
ZUStand reicht von völlig intakten zu stark gefährdeten Zonen 
mit in Form kleiner Pusteln aufbrechenden Oberflächen und 
sich hochrollenden Schichten (Abb. 315 a). Anhand einer Kar­
tierung und mit Hilfe von Fotoaufnahmen im Makrobcreich 
konnte nachgewiesen werden, daß als erste Stufe ein pusteiför­
miges Aufbrechen von Überzug und Oberfläche zu beobachten 
ist. Dieser Krater vergrößert sich allmählich, so daß im An­
schluß eine größere gelöste Schübe der Überzüge entsteht, die 
an den Rändern konkav hochsteht, sich mehr oder weniger ein­
zurollen beginnt und schließlich abfällt. Innerhalb des Untcrsu-
chungszeitraums von ca. 2.5 Jahren konnte eine deutliche Zu­
nahme der Schäden beobachtet werden. 

In jenen Bereichen, an denen sich die Überzüge hochgerollt 
haben oder bereits abgefallen sind, kommt die an der Oberfläche 
pudernde und teilweise in kleinen Bläsehen aufgeworfene, mit­
telalterliche Malerei zum Vorschein (Abb. 315a). Die Mal-
schicht wird beim I lochrollen der Überzüge jedoch nicht mit ab­
gerissen, so konnten selbst bei Untersuchungen mit dem Mikro­
skop an der Unterseite der eingerollten Uberzüge nur vereinzeil 
Pigmentkörner gefunden werden.' Bei dem /weilen, weniger 
häufig auftretenden Schadensbild wölbt sieh die gesamte mit­
telalterliehe Malschicht zusammen mit den Überzügen blasen-
förmig auf. wobei bis zu 1.5 mm starke Hohlräume entstehen 
können (Abb. 3 l6a-b) . Diese beiden Schadensbilder sind aus­
schließlieh auf den jeweiligen Oberflächenbereich beschränkt, 
reichen bis maximal 1.5 mm tief in die Substanz hinein und 
treten verstärkt in den Scheitelzonen der Fensternischen, aber 
auch in den Scheiteln der übrigen Gewölbe auf (Abb. 314a-b). 
Ursachen liegen einerseits in der besonderen klimatischen Si­
tuation in den Fensternischen, andererseits in der ohnehin 
schwächeren Bindung der mittelalterliehen Malschicht in den 
oberen Beieichen. Die Schadensursachen bestehen aus einem 
komplexen Zusammenspiel der unterschiedlichen Materialei­
genschaften und der Alterungsreaktionen von Kasein. Wachs 
und mittelalterlicher Malerei in Abhängigkeit von den innerhalb 
des (iebaudes zwangsläufig wechselnden klimatischen und bau­
physikalischen Bedingungen Das verwendete Kasein reagiert 
aufgrund seiner hygroskopischen Eigenschaften sehr stark auf 
Feuchtigkeitsschwankungen. Ständige Quell- und Schrump­
fungsprozesse im Wechsel führen, gekoppelt mit anderen Alte-
rungseigenschaften. zu einer Ablösung des Kaseinfilmes. 

Das hydrophobe Wachs wiederum verursacht eine Störung 
der Wasserdampfdiflüsion und bildet so eine Verdunstungssper­
re für die im Mauerwerk und imVerput/ enthaltene Feuchtigkeit, 
wodurch es ZU einer Anreicherung derselben linier der Binde-
mittelschicht kommt. 

Fin weiterer besorgniserregender Zustand ist der jährlieh im 
späten Frühling und Frühsommer in mehr oder weniger starkem 
Umfang auftretende massive Schimmelbefall in Form eines 
flächigen weißen Flaumes, der sich bevorzugt an den Kratern 
der Pusteln und entlang der Schiibenränder auf dem Überzug 
bildet, w as auf einen erhöhten Feuchtehaushalt in diesen Zonen 
schließen läßt (Abb. 315b). Als Nährboden dient vor allen Din­
gen der Kaseinfilm, jedoch ist davon auszugehen, daß das in der 
mittelalterlichen Malschichl vorhandene Protein ebenfalls abge­
baut w ird, 
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Die bauphysikalischen Untersuchungen zu den Feuchtever­
hältnissen und der Salzverteilung im Mauerwerk und Verputz 
hatten ergeben, daß die Problemzonen überwiegend an den 
unteren Wandflächen im Sockelbcreich zu finden sind.Aufstei­
gende Boden- und Mauerfeuchte und erhöhte Salzkonzcntratio-
nen im oberen Wandbereich konnten nicht festgestellt werden." 

Die klimatischen Verhältnisse in der unbeheizten Krypta 
sind in Abhängigkeit zu der Fleizung im Kirchenraum und zu 
den jahreszeitlich bedingten Temperatur- und Luftfeuchtigkeits­
schwankungen indessen so konstant, daß Eingriffe zur Klima­
regulierung nicht notwendig werden."" 

Die Restaurierung der Wandmalereien" 

Die vorangegangenen Untersuchungen haben gezeigt, daß ei­
nerseits ein noch relativ umfangreicher mittelalterlicher Male­
reibestand in der Krypta vorhanden ist. andererseits derselbe in 
größeren Teilbereichen in einem stark gefährdeten Zustand vor­
liegt, der dringend konservatorische Maßnahmen zur Substanz­
erhaltung erfordert. 

Darüber hinaus wurde deutlich, daß eine Entfernung der 
Übermalungen und Überzüge der beiden Restaurierungsphasen 
von 1932 und 1952 zu befürworten ist. da somit die wesentli­
chen schadensverursachenden Faktoren fiir die Zermürbung der 
mittelalterliehen Malschicht beseitigt werden und die berechtig­
te Hoffnung besteht, dadurch den Zerfallsprozeß deutlich zu 
verlangsamen 

Es war allen Beteiligten bewußt, daß diese Maßnahme, auch 
bei noch so behutsamer Vorgehensweise, als ein Eingriff zu be­
trachten ist. obgleich sich die Überzüge auch nach einer Festi­
gung der Malschichten, wie anhand arbeitsteehnischer Versuche 
ermittelt werden konnte, vergleichsweise problemlos mit unter­
schiedlichen organischen Lösungsmitteln entfernen lassen. 

Weitere Diskussionspunkte bildeten die durch die Restaurie­
rung aufgeworfenen Fragen zum Erscheinungsbild der Malerei­
en nach der Freilegung und zur Gesamtpräsentation des Raumes 
nach Abschluß der Arbeiten. Wurde der angetroffene Raumein­
druck im wesentlichen von den flächenhaft vorhandenen gedun­
kelten Überzügen bestimmt und wirkte er daher relativ ge­
schlossen die darunterliegenden mittelalterlichen Malereien 
waren gleichermaßen schlecht bis gar nicht mehr ablesbar - so 
wird sich dem Betrachter nach der Abnahme." der Kontrast zwi­
schen den unterschiedlichen Erhaltungszuständen sehr eklatant 
präsentieren. Aufgeworfen werden dadurch Fragen nach der 
weiteren denkmalpllegerischen Vorgehensvveise bezüglich der 
ästhetischen Gestaltung und des Umlanges von Kittung und 
Retusche, die einerseits den unterschiedlichen Erhaltungszu­
ständen, andererseits der religiösen, historischen und kunst­
wissenschaftlichen Bedeutung der Malereien und dem Gesamt­
eindruck des Raumes gerecht werden sollte." 

Diese aus dem folgenschweren Sehritt der Restaurierung sich 
ergebenden Aspekte wurden bereits im Vorfeld berücksichtigt 
und in die Diskussionen miteinbezogen, jedoch standen bei der 
Entscheidung, die durch den erfreulich umfangreichen mittelal­
terlichen Bestand erleichtert wurde, eindeutig die konservatori­
schen Gesichtspunkte im Vordergrund. 

Im Herbst 1993 wurden als erster Arbeitsschritt die Verputze 
und Teeranstriche von 1932 vollständig entfernt.- da eine Kon­
servierung des Oberputzes aufgrund der ständig fortschreiten­
den Korrosion des darunterliegenden Ziegeldrahtgewcbes auf 
Dauer zu keinem befriedigenden Ergebnis führen würde. Zudem 



war es auch aus bauphysikalischcn Gründen empfehlenswert, 
den abdichtenden Wandaufbau abzunehmen, da hierdurch die 
Verdunstungszonc für die im Mauerwerk vorhandene Feuchtig­
keit niedriger gelegt und somit ein Feuchtetransport in die obe­
ren Wandzonen unterbunden werden konnte."'' Am Fußboden­
aulbau sind keinerlei Eingriffe zur Reduzierung und Regulie­
rung der Feuchteverhältnisse notwendig.*' 

Die Restaurierungsarbeiten an den Wandmalereien wurden 
im Sommer 1994 auf der Grundlage arbeitstechnischer Versu­
che begonnen. Sie beinhalten als wichtigste Arbeitsschritte die 
Festigung der mittelalterlichen Malschichten und die Entfer­
nung der Übermalungen und Überzüge der beiden letzten Reno­
vierungen von 1932 bzw. 1952. 

Da die Malschichten sehr empfindlich sind, muß eine Festi­
gung vor der Abnahme der Überzüge stattfinden und das Festi­
gungsmaterial sollte nicht von den dabei verwendeten Lösungs­
mitteln erweicht oder angelöst werden. Die Festigungswirkung 
sollte nur so stark eingestellt werden, wie es für die Abnahme 
der Überzüge ohne Beschädigung der Malschicht notwendig ist. 
Von dem Festigungsmittel werden eine gute Alterungsbestän­
digkeit, eine gewisse Reversibilität und eine hohe Wirksamkeit 
der festigenden Eigenschaften bei mengenmäßig möglichst ge­
ringem Anteil an eingebrachtem Feststoffgehalt gefordert. Für 
die Malereien in der Krypta entschied man sich in Absprache 
mit den betreuenden Naturwissenschaftlern, nach verschiede­
nen arbeitstechnischen Versuchen für einen mittelviskosen was­
serlöslichen Celluloseethcr."" Dieses Material entspricht nach 
dem derzeitigen Erkenntnisstand am ehesten den verlangten An­
forderungen. Es neigt im Zuge seiner Alterung im Gegensatz zu 
vielen Kunstharzen nicht zu Quervernetzungen und der daraus 
resultierenden schlechteren Löslichkeit und Vcrsprödung."" Zum 
Einsatz kommen je nach Grad der Schädigung Lösungen mit 
einer Konzentration von 1.5 bis maximal 3 Prozent. Eine gewis­
se Beständigkeit gegen den in großem Umfang an den Wand­
malereien auftretenden Schimmelbewuchs ist gegeben. Auf den 
gefestigten und freigelegten Bereichen konnte innerhalb der 
letzten fünf Jahre kein Schimmelbewuchs beobachtet werden 
(Abb. 315 b). Da die Malschichten sehr wasserempfindlich sind, 
sollte die Lösung mögliehst wenig Wasser enthalten. Aus die­
sem Grund verdünnt man einen hochprozentigen Ansatz des 
Celluloseethers in Wasser mit Ethanol auf die gewünschte Kon­
zentration, so daß der Wasseranteil in der Festigungsmittel­
lösung bis auf 20% reduziert werden kann, ohne die festigenden 
Eigenschaften zu beeinträchtigten."" Die durch das Ethanol 
bedingte höhere Viskosität der Lösung kam der Forderung nach 
einem hauptsächlich an der Oberfläche der Malschichten wirk­
samen Mittel entgegen. Die Festigung und Niederlegung der 
pudernden, blasenförmig aufstehenden Malschichten erfolgte 
schrittweise. Die gelahrdeten Bereiche wurden zunächst mit 
einer l.5%igen I cstigungsmittellÖSUhg vorfixier!. Nach der 
Trocknung wurden sie mit einem Ethanol/Wassergemisch I im 
Verhältnis 1:5) beleuchtet und ließen sieh in diesem erweichten 
Zustand mit einem angefeuchteten Wattestäbchen andrücken. 
Die auf diese Weise niedergelegten Schichten wurden noch ein­
mal mit einer 1.5"/..igen Lösung gefestigt: nach der Trocknung 
konnten die Überzüge durch ein vorsichtiges Abrollen mit ei­
nem in Lösungsmittel getränkten Wattestäbchen (s.u.) entfernt 
werden (Abb. 316a-d). 

Es handelt sich dabei zwar um eine sehr aufwendige Vorge-
hensweise. jedoch ist es so möglich, die stark gefährdeten Mal­
schichten zu sichern und zu erhallen. Bei der Festigung ist das 
wichtigste Kriterium, nur so viel Material in das Gefüge einzu­

bringen, wie unbedingt notwendig ist. da ja gerade, wie die Aus­
führungen zu den Überzügen der beiden letzten Renovierungen 
gezeigt haben, in den neu eingebrachten Materialien oftmals die 
Ursachen Tür später auftretende Schäden zu suchen sind. 

Der zweite Arbeitsschritt ist die vollständige Entfernung der 
Überzüge und Retuschen der Renovierungsphasen von 1932 
und 1952 mit in Flüssigkeiten getränkten Wattestäbchen. Es 
werden hierbei reines Ethanol, destilliertes Wasser und Gemi­
sche aus Testbenzin/Isopropanol (im Verhältnis 3:1), Etha­
nol Methylenchlorid (im Verhältnis 4:1) und Ethanol/Wasser 
(im Verhältnnis 2:1) verwendet. Während in den gefährdeten 
Bereichen auch im Hinblick auf das ausgewählte Festigungs­
mittel der Einsatz von Wasser nicht empfehlenswert ist, kann in 
stabilen Bereichen problemlos damit gearbeitet werden. In be­
sonders empfindlichen Zonen mit schwerer löslichen Überlas­
sungen wird das Lösungsmiltclgemisch aus Ethanol und Methy-
lenchlorid eingesetzt."1 Die Abnahme geschieht in den farbigen 
Flächen durch vorsichtiges Abrollen mit einem getränkten Wat­
testäbchen, da die Malschicht insbesondere in den weniger 
stabilen Bereichen sehr empfindlich gegenüber mechanischer 
Reibung reagieren würde (Abb. 317. 319. 320). In intakten Hin-
lergrundsbereichen werden die Übermalungen auch mit Hilft) 
von kleinen Schwämme heil und weichen Pinseln entfernt. Die 
Löslichkeit der Überzüge kann sich selbst innerhalb kleinster 
Flächen ändern. Dies ist nicht alleine mit der Löslichkcit der 
durch die naturwissenschaftlichen Untersuchungen ermittelten 
Materialien zu begründen, vielmehr scheinen dabei Vorgänge 
bei der Alterung, die möglicherweise bereits zu einem Abbau 
des Bindemittels geführt haben, eine nicht unwesentliche Rolle 
zu spielen. Die Entfernung von gealterten Kaseinfilmen auf 
Wandmalereien verursachen bei Restauricrungsmaßnahmen 
aufgrund ihrer schweren Löslichkeit erhebliche Probleme, so 
kann oftmals keine Abnahme mit reinem Wasser oder organi­
schen Lösungsmitteln erfolgen. Für die Wandmalereien in der 
Krypta ist die gute Löslichkeit der Überzüge als Glücksfall zu 
bewerten, da ein Einsatz von Alkalien oder auch Enzymen auf­
grund des empfindlichen Zustandcs der Seecomalereien nicht 
möglich wäre. 

Der dritte Arbeitsschritt ist die Herausnahme der sehr weichen 
Mörtelkittungen von 1932. Dies ist zwar aus konservatorischen 
Gründen nicht notwendig.' wegen der großzügig über den 
mittelalterlichen Maiereihestand gespachtelten Kittungen und de­
ren Oberflächenstruktur jedoch aus ästhetischen Gründen ange­
zeigt. Die inselartigen Reste von Überkalkungen der unterschied­
lichen Renovierungsphasen werden so weit als möglich entfernt 
Die Freilegung der darunter erhaltenen mittelalterlichen Malerei 
erfolgt vorsichtig mit einem leinen Skalpell unter Zurhilfenahme 
einer Lupenbrille. In Bereichen in denen eine Spaltung der ge­
schwächten Seccomalschichl zu befürchten ist. w ird auf eine Ab­
nahme der Tünchen verzichtet. Hier erfolgt eine Reduzierung auf 
die erste dünne, leicht rosafarbene Überkalkung. 

Parallel zur Durchführung der Maßnahmen werden die mit 
Celluloseethcr gefestigten Bereiche und die belassenen Tünche­
reste in die Kartierungen eingetragen. 

Die mittelalterliche Malte, hltik 

Im Verlauf der Freilegungsarbciten wurden ergänzende detail­
lierte Untersuchungen zum vorhandenen Bestand und zum Auf­
bau der mittelalterlichen Maltechnik durchgeführt. Bis zum 
Frühjahr 1997 wurde etwa die Hälfte der bemalten Wand- und 
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Abb. 31 Sa. I-ulda-Ncuenberg. St. Andreas. Krypta. Nordwand. Aus- Abb. 318b. Fulda-Ncuenberg. St. Andreas. Krypta. Nordvvand. Detail: 
schnitt: t. und 2. Engel von Westen (Zustand wahrend der Freilegung). Kopf des 2. Engels (freigelegter Zustand) mit zum Teil vollständig er­

haltener Malschicht (1996). 
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Abb. 321. Fulda-Neuenberg. S t Andreas. Krypta. Ostwand Detail: Kopf 
des I. Engels von Süden mit hellroter Vorzeichnung (die eigentliche 
Malschicht bis auf geringe Reste im Hereich der Augen verloren: 19%). 

Abb. 323. Fulda-Neuenberg. St. Andreas. Krypta. Gewölbebereich. 
Ausschnitt (freigelegter Zustand). 

• v 

m. 
A 322 A 324a 
Abb. 322. Fulda-Neuenberg. St. Andreas. Krypta. Nordwand Detail aus 
Wolkenband unterhalb des 1. Fugels mit Malerei der Phase II in Fehl­
stelle der Phase I (1996). 

Abb. 319a-C. Fulda-Neuenberg, S t Andreas. Krypta. Nordwand Detail: 
I [and und Sphaira des 2. Fugels wahrend der Abnahme von Überzügen 
und jüngeren Tüncheresten. Zw ischen- (a-b) und Fndzustand (c). 

Abb. 32()a-c. Fulda-Neuenberg. St. Andreas. Krypta. Nordwand Detail 
(Makroaulnähme): Sphaira des 2. Fngels wahrend der Abnahme von 
Überzügen und jüngeren Tüncheresten. Zwischen- (a-b) und Fndzu­
stand (c). 

Abb. 324a-f. Fulda-Neuenberg. St. Andreas. Krypta. Rekonstruktions-
versuche zum Aufbau der frühmittelalterlichen Malerei am Heispiel ei­
nes Ornamentbandes am Gewölbe: Auswahl aus den insgesamt 11 
nachweisbaren Arbeitsschritten (C. Kenner). 
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Gewölbefläche bearbeitet, aus diesem Grund sind die folgenden 
Beschreibungen als Zwischenergebnisse zu bewerten 

Wichtigstes Ergebnis der bisherigen Untersuchungen ist. daß 
aufgrund des unterschiedlichen technologischen Aulbaues min­
destens zwei zeitlich zu trennende, in Seccotcchniken ausge­
führte Ausmalungsphasen in der Krypta nachweisbar sind." die 
jedoch alle aufgrund stilistischer Zusammenhänge mit anderen 
Objekten in die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts datiert wer­
den" und zweifelsohne über einen langen Zeitraum zusammen 
sichtbar gewesen sind.*" 

Zur Phase I erfolgte eine Tünchung der gesamtem Krypta mit 
einer weißen Schlämme und eine Ausmalung der Fenster­
nischen, vermutlich im Anschluß an die Verputzarbeiten, da die 
Ritzungen in den Fensternischen in den zumindest noch feuch­
ten Verputz eingedrückt wurden." 

Die auf einer weiteren weißen Schlämme ausgeführte Malerei 
der Phase II konnte in zahlreichen Fehlstellen der ersten Phase 
nachgewiesen werden (Abb. 322). Die Gestaltung der nördli­
chen und südlichen Fensternische wurde bei der Ausmalung 
übernommen und integriert, wobei es zahlreiche Hinweise für 
eine teilweise Überarbeitung dieser Bereiche gibt." 

In der mittleren, stark zerstörten Fensternische ist eine beson­
dere Situation anzutreffen, hier erfolgte eine Ausmalung direkt 
auf einem Ausbesserungsputz, die vermutlich zeitgleich mit der 
Kryptaausmalung der Phase II entstanden ist." 

Die Anschlüsse zwischen den ein/einen Phasen wurden werk­
technisch so exakt ausgeführt, daß sie nur sehr schwer anhand 
der Überlappungen einzelner Schichten ZU greifen sind. 

Phase I 

Das Mauerwerk an den unteren, nach der Entfernung der Ver­
putze von 1932 einsehbaren Wandflächen besteht aus kleinen 
bis mittelformatigen Bruchsteinen einer hellgrauen bis leicht 
rötlichen Sandsteinvarietät und grauem Kalkstein. In den Ein­
gangsbereichen erfolgte die Vermauerung von großformatigen, 
wenigstens zweiseitig bchauenen Sandsteinquadern. Die Basen. 
Schälte und Kapitelle der Stützen wurden, ebenso wie das ein­
zige Rundbogenfenster aus der Frbauungszeit in der nordöstli­
chen Fensternische und das kleine halbrunde Becken rechts 
unterhalb der mittleren Fensternische aus jeweils einem Werk­
stück der gleichen hellen Sandsteinvarietät gefertigt. Der Mau­
ermörtel mit /ahlreichen, bis zu I cm großen Kalkspatzen hat 
eine hellbraune Farbe und einhält neben grobkörnigen sandigen 
bis kieselgroßen Zuschlagstoffen noch Hol/- und Holzkohle-
stöckchen. Die Nische an der Westwand konnte aufgrund der 
Anschlüsse im Mauerwerk eindeutig der baulichen Ent­
stehungszeit der Krypta zugeordnet werden. An ihren Seiten­
wänden wurden die Reste von Hol/dübeln in Vertiefungen im 
Mauerwerk gefunden."" 

Die Schichtstärke des vermutlich überwiegend einlagig aul­
getragenen Verputzes sehwankt je nach Untergrund zw ischen 
0.4 4 cm. Pul/- oder Arbeitsgren/en sind /um jetzigen Zeit­
punkt nicht nachweisbar. An den zahlreichen Fehlstellen in der 
Malschicht ist erkennbar, daß es sich um eine sehr sorgfältig ge­
glättete und verdichtete Mörteloberlläche handelt. Der Verputz 
mil zahlreichen unterschiedlich großen Kalkspatzen enthält 
neben einem feinkörnigen rötlich-braunen Sand, noch vereinzeil 
I lolz- und I lolzkohlestückchen als weitere Zuschlagstoffe. Auf­
fallend an den untersuchten Proben w ar der hohe Kalkanteil von 
fast 50% Gew ichtsprozent des Gesamtmörtels."" 

Nach dem Fertigstellen der Verputzarbeiten erfolgte die Tün­
chung der gesamten Krypta mit einer dicken weißen Kalksand­
schlämme, die eine unregelmäßige streifige Oberfläche hat, wie 
sie durch das Auftragen mit einem borstigen Pinsel oder einem 
Strohquast entsteht."" Sie enthält kleine Kalkklümpchen und 
geringe Anteile von feinem Sand, die eine körnige Struktur be­
wirken, ihre Schichtstärke beträgt ca. 0,3 bis max. 1 mm. 

Im Anschluß erfolgte die Ausmalung der drei Fensternischen. 
Zunächst wurden in den noch feuchten Verputz und in die feuch­
te Schlämme die kreisrunden Nimben der dargestellten Figuren 
und die Rundbilder der Christusdarstellungen eingeritzt bzw. 
eingedrückt. Diese Ritzungen sind sehr flach und bis maximal 
2 mm breit, möglicherweise wurde hierzu eine Art Schnurzirkel 
verwendet, der im Mittelpunkt mit dem Finger festgehalten wur­
de (Abb. 317 c). Bisher sind keine Einstichlöcher nachweisbar, 
vielmehr befinden sich leichte Vertiefungen in dem sonst sehr 
planen Verputz, wie sie durch das Eindrücken mit einer Finger­
kuppe entstehen können. Vereinzelt sind feine, in dünnem Ocker 
ausgeführte Vorzeichnungen zu erkennen. Darüber erfolgte die 
in feinen Pinselstrichen dünnschichtig übereinandergclegtc. in 
einer Seccotechnik ausgeführte Malerei. Neben Calciumcarbo­
nat konnten noch deutliehe Proteinanteile im Bindemittel nach­
gewiesen werden, als Pigmente fanden verschiedenfarbige 
Ocker Verwendung.1"' Die Feinteiligkeit der Ausführung wird 
besonders an dem im Durchmesser nur ca. 10 cm großen Köpf­
chen des Melchisedek deutlich. Auffallend sind die dunkelgrü­
nen Abschattierungen unter den Augen und die dünnen dunklen 
Pinselzeiehnungen zur Betonung der Nasenwurzelfalte, der 
Nasenspitze und der Augen (Abb. 317b, d). 

Auf der weiß geschlämmten Fläche der übrigen Krypta konn­
ten bisher keinerlei Hinweise für eine farbige Gestaltung gefun­
den werden. 

Phase II 

Zur Phase II erfolgte die Ausmalung der übrigen Krypta mit 
verschiedenen Ornamentbändern. Engeln und Bildnissen von 
gekrönten Frauen in Medaillons. 

Die gesamte Fläche wurde zunächst mit einer zwischen 0.5 
bis maximal 1,5 mm dicken Kalktünche geschlämmt, die aus 
Kalk mit Proteinzusatz und geringen Anteilen an feinem Sand 
besteht " und eine unregelmäßige und streifige Oberfläche hat. 
wie sie durch das Auftragen mit einem groben Borstenpinsel 
oder einem Strohquast entsteht. 

Die Malerei ist in einer Seccotechnik ausgeführt, als Binde­
mittel wurde neben Kalk noch ein deutlicher Anteil an Protein 
nachgew iesen. Bei den verwendeten Pigmenten handelt es sich 
um rote, gelbe und grüne Eisenoxidpigmente."" 

Malerei und Schlämme sind in vielen Bereichen bereits in 
kleinen Beschädigungen und Fehlstellen von Verputz und 
Schlämme der ersten Phase zu finden, was auf einen längeren 
Zeitraum /wischen den beiden Ausmalungsphasen hinweist 
(Abb. 322). 

Die auf die Oberfläche der Schlämme aufgetragene, dünne, 
transparente und bindemittelreiche Schicht hat einerseits die 
Funktion, die Saugfähigkeit des Untergrundes herabzusetzen, 
andererseits wurde die dabei erzielte gelbliche Tönung mögli­
cherweise bewußt als Gestaltungsmittel eingesetzt. So sind Hin­
tergründe der einzelnen Malereibereiche farblich unterschied­
lich gestaltet, zu den hellgelben Flächen im Umgangsbercich 
stehen die dunkelgelb-grünen in den Fensternischen, die rosa-
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farbenen in d e n O r n a m e n t b ä n d e r n und die vermut l ich f lächen-

haft he l lgrau a u s g e l e g t e n b e i d e n mitt leren Joche,1"" die s o zu­
sätz l i ch n o c h e i n m a l betont werden . 

Bei d e m A u f b a u der f i g ü r l i c h e n Malere i ist d ie Anzah l der 

V o r z e i c h n u n g e n und ersten f lächenhaf t farbigen Entwürfe auf ­

fa l l end, d i e e i g e n t l i c h e Malere i ist e b e n f a l l s sehr v i e l s ch ich t ig in 

Form v o n L o k a l t ö n e n , v e r s c h i e d e n e n farbl ichen Di f ferenz ierun­

g e n , H ö h u n g e n und d u n k l e n Konturen ausgeführt worden 
( A b b . 3 1 8 b ) . 

N a c h e iner ersten, in Ockerlasuren sk izzenhaf t ange legten Vor­
z e i c h n u n g w u r d e n die Figuren f lächig in dünnem G e l b und Rot 

gemal t . Darauf erfo lgte e ine fe ine B i n n e n z e i c h n u n g zur Anlage 

v o n G e w a n d f a l t e n . Händen und Ges ichtern in d ü n n e m Rot 

(Abb. 3 2 1 ) . A n der N o r d w a n d hatten drei Engel bei d i e s e m Ent­

w u r f zunächst j e w e i l s z w e i ausgestreckte Flügel , w o b e i es z u 

Überkreuzungen der F lügc l sp i t zen kam. Bei der e igent l i chen 
A u s f ü h r u n g w u r d e der j e w e i l s rechte Flügel abgeknickt gemalt 

und die v e r w o r f e n e S k i z z e durch e ine w e i ß e Schicht abgedeckt . 

Be i der Fre i l cgung 1932 wurde d iese Abdecksch ich t z .T. entfernt, 

so daß die Enge l an der N o r d w a n d an ihrer rechten Körperscite . 

sowohl e inen ausgestreckten a l s auch e inen e ingeknickten Flügel 

a u f w e i s e n (Abb. 3 0 8 , 3 1 8 a). D ie se Konzept ionsänderung und die 

Tatsache, daß die Malerei an der N o r d w a n d in die n o c h feuchte 

S c h l ä m m e ausgeführt w u r d e . lassen den Sch luß zu, daß an dieser 

Wand mit der Kryptaausmalung begonnen wurde. 

Hier s i n d d i e M a l e r e i e n au fgrund der E inb indung in die 

f euchte S c h l ä m m e außerordent l i ch gut bis hin zu den letzten 

D i f f e r e n z i e r u n g e n in W e i ß und S c h w a r z erhalten geb l i eben 

( A b b . 3 l 8 a - b , 3 1 9 c ) . D i e t e c h n o l o g i s c h e n und a u c h stilisti­
s c h e n U n t e r s c h i e d e der b e i d e n A u s m a l u n g s p h a s e n werden ins­

b e s o n d e r e bei d e m A u f b a u der Inkarnate deut l ich. S o fehlt bei 

d e n E n g e l n im Verg le ich z u d e m G e s i c h t d e s M e l c h i s e d e k in der 

Fens tern i sche die e x t r e m d u n k l e Abschat t i erung der A u g e n und 

die B e t o n u n g der N a s c n w u r z e l f a l t c ( A b b . 3 1 8 b ) . 

D i e v i e l s c h i c h t i g a n g e l e g t e A u s f ü h r u n g der Malere i sol l an­
hand von R e k o n s t r u k t i o n s s v e r s u c h e n der e i n z e l n e n Arbeits­

schritte a m Be i sp i e l e i n e s O r n a m e n t b a n d e s mit Hi l fe von aqua­

rell ierten S k i z z e n vorges te l l t w e r d e n (Abb. 3 2 4 a-f)- D i e s e 
R e k o n s t r u k t i o n e n d i e n e n als D i s k u s s i o n s g r u n d l a g e während 

der B e a r b e i t u n g der O r n a m e n t b ä n d e r und werden j e nach Be­
f u n d l a g e erweitert , korrigiert und ergänzt. B e s o n d e r e Be fund-

s i tuat ionen in d e n e i n z e l n e n B e r e i c h e n w e r d e n - n e b e n der üb­
l i chen D o k u m e n t a t i o n - zur Verdeut l ichung zusätz l i ch in farbig 

a n g e l e g t e S k i z z e n e i n g e t r a g e n . 
D ie Palmettenblät ter s ind in G r ö ß e und Form so unterschied­

l ich a u s g e b i l d e t , daß d i e V e r w e n d u n g von S c h a b l o n e n zur Anla­

ge der Konturen nach den b i sher igen Erkenntnissen a u s / u ­

s c h l i e ß e n ist. D i e e h e m a l s d i f ferenz iert a u s g e f ü h r t e n Ornament ­

bänder l i e g e n in d e n b i sher bearbeiteten Bere i chen in e i n e m 

reduzier ten Zus tand vor. s o daß das h e u t i g e Ersche inungsb i ld 

im w e s e n t l i c h e n duqch d i e ersten farbigen A n l a g e n und die 

L o k a l f a r b t ö n e geb i lde t wird."" Im Verlauf der Restaurierung ist 

e s anhand v o n K l e i n s t b e f u n d e n j e d o c h m ö g l i c h , d e n mal techni ­

s c h e n A u l b a u z u e r f a s s e n und das ursprüngl iche A u s s e h e n der 

Blätter zu rekonstruieren. D ie Palmettenblätter sind in ihrer Wir­

k u n g d u r c h a u s mit in S te in oder Stuck plast i sch gestal teten und 

farbig g e f a ß t e n Gurt- oder A r k a d e n b ö g e n vergleichbar. 

In der mitt leren Fens tern i sche b e f i n d e n s i ch nur n o c h z w e i 

k le inere F l ä c h e n mit Malere i , der Rest wurde bei früheren bau­

l i chen Veränderungen zerstört. 
D i e Malere i w u r d e o h n e S c h l ä m m e direkt a u f den n o c h leuch­

ten A u s b e s s e r u n g s v e r p u t z in e iner S e c c o t e c h n i k ausgeführt , so 

daß s i e z .T. frcskal in d e n Verputz e i n g e b u n d e n ist. Unter d ie ­
s e m Verputz s ind an w e n i g e n A n s c h l u ß s i t u a t i o n e n die S c h i c h ­

ten der Phase I mit Malere i erkennbar, d i e mit den untersten 

Sch ichten der b e i d e n anderen Fensternischen vergle ichbar sind. 
D i e s e r Verputz w u r d e o f f e n s i c h t l i c h a u f die erste A u s m a l u n g s ­

phase aufgebracht . W ä h r e n d z u m Fenster hin se ine Schichtstär­

ke m a x i m a l 1 c m erreicht , läuft er im A n s c h l u ß der Fensterni­
sche zur Krypta hin aus. D i e P u t z a u s b e s s e r u n g w u r d e mit e i n e m 

sehr fe inkörnigen z u s c h l a g r e i e h e n Mörtel werktechn i sch sehr 

exakt ausgeführt und ist an der O b e r f l ä c h e sorgfa l t ig geglättet . 
Sowe i t e s an den n o c h vorhandenen g e r i n g e n Res ten der Ma­

lerei erkennbar ist, handelt e s s i eh u m e ine f igür l i che Darste l ­

lung in e iner El l ipse oder Mandor la ( im G e g e n s a t z zu d e n Rund­
bildern in den b e i d e n anderen Fensternischen) . Von der Figur 

sind ledig l ich z w e i ausges treckte A r m e erhalten geb l i eben . E ine 

D e u t u n g als Chris tusf igur , w i e s i e in der Literatur i m m e r w i e d e r 

auftaucht, ist anhand so ger inger Reste nicht belegbar; s i e kann 
daher nur aus inhalt l ichen Z u s a m m e n h ä n g e n er fo lgen . 1 " 

D i e Gründe , d ie zur N e u a u s m a l u n g der mitt leren Fensterni­

s c h e führten s ind unklar, e n t w e d e r w i e s s i e s o große B e s c h ä d i ­
g u n g e n auf . daß sie im Vergle ich zu d e n be iden anderen Fen­

s ternischen nicht e ingeg l iedert werden konnte oder s i e wurde in 

B e z u g a u f das G e s a m t p r o g r a m m der Kryptaaus ina lung zur Pha­
se 11 umgestal tet ." 5 

Zusammenfassung 

D i e Krypta v o n St. A n d r e a s z u F u l d a - N e u e n b e r g darf au fgrund 

der f lächenhaf t vorhandenen A u s m a l u n g als s e l t e n e s Be i sp i e l 

für e ine nahezu komplet t ablesbare Raumges ta l tung d e s 
11. Jahrhunderts ge l ten . 

D ie Ents tehung der W a n d m a l e r e i e n in m i n d e s t e n s z w e i ze i t ­

lich unterschiedl iehen Phasen we i s t a u f e ine s ich m ö g l i c h e r w e i ­

se über mehrere Jahre ers treckende A u s e i n a n d e r s e t z u n g mit 
e i n e m R a u m hin, d ie wahrsche in l i ch aus se iner z u m Teil über­

n o m m e n e n , z u m Teil erweiterten N u t z u n g und B e d e u t u n g 
resultierte. S o f u g e n s ieh die deut l ich später a n z u s e t z e n d e n 

Malere ien der Phase II in die ältere Archi tekturanlage ein und 
integrieren dabei die älteren A u s m a l u n g e n in den Fenster­

nischen. B e s o n d e r s h e m i r z u h e h e n sind der te i lweise recht gute 

Erhaltungszustand und die Feintei l igkeit der Darste l lungen. Der 

W u n s c h , e ine Vie lzahl v o n untersch ied l i chen Mot iven a u f e n g ­

s t em R ä u m e z u z e i g e n und dabei räuml ich-p las t i sche Wirkun­
g e n zu erz ie len , wurde durch die A u s f ü h r u n g in a u f w e n d i g e n 

und v i e l s ch ich t ig a n g e l e g t e n S e e c o t e c h n i k e n erreicht. 

A u f g r u n d d ieser a n g e w a n d t e n Technik reagieren die Malere i ­

en sehr e m p f i n d l i c h a u f m e c h a n i s c h e B e a n s p r u c h u n g e n , s o w i e 
k l imat i s che und b a u p h y s i k a l i s c h e B e d i n g u n g e n . N e b e n den dar­

aus result ierenden A l t e r u n g s c r s c h c i n u n g e n . s ind d i e Subtanz-

verluste an der A u s m a l u n g im w e s e n t l i c h e n auf die Eingri f fe 

während der untersch ied l i chen R e n o v i e r u n g s p h a s e n , insbeson­

dere d e n e n d e s 20 . Jahrhunderts, zurückzuführen . 

Im Z u g e der derzeit l au fenden Restaurierung wird versucht , 

mit al len heute zur V e r f ü g u n g s t ehenden Kenntn i s sen . Techni ­

ken und M ö g l i c h k e i t e n den Z e r f a l l s p r o z e ß z u ver langsamen und 

s o z u e iner Erhaltung der W a n d m a l e r e i e n be izutragen . 
D a n e b e n b i lden d i e im Verlauf d ieser Arbei ten g e w o n n e n e n 

Erkenntnisse zur Malerei und ihrer A u s f ü h r u n g neue Grundla­
g e n für e i n e w i s s e n s c h a f t l i c h e Bearbe i tung d i e s e s R a u m e s . 

S o wird durch die Klärung des mit te la l ter l ichen Malere i ­

b e s t a n d e s die e n g e Verknüpfung u m Archi tekturform und A u s -
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malung. beide vermutlich im engen Kontext mit der ehemaligen, 
bisher nicht wirklich geklärten liturgischen Nutzung"4 stehend, 
noch einmal besonders deutlich. 

In dem daraus resultierenden komplexen und wechselseitigen 
Zusammenspiel, gibt die Architektur die Form und Größe der zu 
gestaltenden Flächen vor. die Wandmalerei ihrerseits betont und 
interpretiert die Architektur und erweitert dadurch den 
Raumeindruck. 

Bemerkenswert ist, daß gleichzeitig zur axialen Ausrichtung 
von West nach Ost eine Incinanderschachtelung der einzelnen 

Anmerkungen 

1 Vgl. Gregor K. Stasch. Die Andreaskirche zu Fulda-Neuenberg. 
Fulda o.J.( 1988). 

2 Vgl. Alfred Stange. Wandmalereien des 11. Jahrhunderts in der 
Krypta von Neuenberg bei Fulda, in: Jahrbuch der Denkmalpflege 
im Regierungsbezirk Kassel II. 1936. S. 25-27. 

3 Die einzige umfassendere Publikation, die sich mit einer stilisti­
schen Einordnung der Ausmalung in einen größeren Zusammen­
hang beschäftigt, ist die Abhandlung Buddensiegs (Tilman Bud-
densieg. Die Baseler Altartafcl Heinrichs II. Beiträge zu ihrer Lo­
kalisierung und Interpretation : in: Wallraf-Richartz-Jahrbuch 19. 
1957. S. 133-192). Zur Gestaltung und stilistischen Einordnung der 
Kryptaarchitcktur vgl. Ulrich Rosner. Die ottonische Krypta, Ver­
öffentlichungen der Abteilung Architekturgeschichte des kunsthi­
storischen Institutes der Universität Köln. Bd. 40. Köln 1991. 

4 Die Klärung des mittelalterlichen Bestandes bildete zudem die 
Grundlage für eine umfassendere kunstgeschichtliche Bearbei­
tung, die in einer Magisterarbeit erste Ansätze erfuhr und im Rah­
men einer Dissertation vervollständigt werden soll: Renate Köch­
ling-Dietrich. Die Krypta von Sankt Andreas in Fulda - Neuenberg 
und ihre Ausmalung, unveröffentlichte Magisterarbeit an der Jo­
hann Wolfgang von Goethe Universität Frankfurt, Dezember 1994. 

5 So schreibt Ulrich Rosner „Im Bereich der ottonischen Krypta 
stellt sich die wechselseitige Beziehung von Form. Funktion und 
Bedeutung besonders vielschichtig dar." (Rosner. wie Anm. 3. S. 
194-195). Im Falle der Ncuenberger Krypta wäre noch die maleri­
sche Ausgestaltung zu ergänzen. 

6 Auf die zum Teil sehr unterschiedlichen Ansätze für eine stilisti­
sche Einordnung und Deutung der Malereien kann dagegen aus 
Gründen des Umfanges nicht näher eingegangen werden. 

7 Renate Köchling Dietrich. Die Andreaskirche in Fulda - Neuen­
berg, in: Archiv für miltelrheinische Kirchengeschichtc 48. 1996. 
S. II. 

8 U.a. bei Stasch (wie Anm. 1), S. 30 
9 Köchling-Dietrich (wie Anm. 7),S. II -17. Dieses Jahr wird zuerst 

bei Johann Friedrich Schannat. einem Historiker aus dem frühen 
18. Jahrhundert genannt (Dioecesis Fuldcnsis cum annexa sua 
hicrarchia. Frankfurt am Main 1727). wobei nicht ausgeführt wird, 
ob es sich um eine Teil- oder Schlußweihe handelt. Die Herkunft 
seiner Kenntnisse nennt Schannat nicht: das Jahr 1023 wurde seit­
dem ungeprüft immer wieder als zuverlässiger Datierungsansatz 
zitiert. 

10 Vita Bardonis Archiepiscopi Moguntini Maior, hrsg. Wilhelm 
Wattenbach, in: Monumenta Germaniac Historica. Scriptores. XI. 
hrsg. Georg Heinrich Pertz. Hannover 1854 (ND Stuttgart 1994). S. 
317-342. 

11 Vita Bardonis (wie Anm. 10). Einige darin aufgerührte Jahres­
angaben konnten im Vergleich mit weiteren erhaltenen schriftlichen 
Quellen bestätigt werden: Köchling-Dietrich (wie Anm. 7). S. 11-17. 

12 Köchling-Dietrich (wie Anm. 7). S. 17. 
13 Die Bezeichnung Reformkloster findet sich unter anderem bei 

Stasch (wie Anm. I. S. 3) und Erwin Sturm. Bau- und Kunstdenk­
mäler in Fulda. Fulda 1984. S. 968. 

14 Köchling-Dietrich (wie Anm. 7). S. 22-25. 
15 So erlangte er beispielsweise ..751 ein päpstliches Privileg, womit 

das Kloster Fulda der Gerichtsbarkeit jeder anderen Kirche, mit 
Ausnahme der päpstlichen, entzogen wurde. Mit diesem Excm-
tionsprivileg wurde eine über Bonifatius' persönliche Verbunden-

Raumkompartimente sowohl innerhalb der Kirche, als auch in 
der Krypta selbst wahrgenommen werden kann. So gelangt man 
durch die Öffnung in den Chorschrankenwänden in die Krypta 
und von deren Umgangsbereich aus in das zwischen den Säulen 
gelegene Zentrum. Denkt man sich an den unteren Wandflächen 
ein gemaltes Vorhangmotiv,"5 so wird der Eindruck der Ge­
schlossenheit und völligen Abgeschiedenheit dieses kleinen 
Raumes, in welchem architektonische Formen, farbige Gestal­
tung und religiöse Bedeutung eine faszinierende Verbindung 
eingehen, vervollständigt. 

heit mit Rom hinausgehende enge und zu diesem Zeitpunkt einzig­
artige Bindung des Klosters Fulda an Rom begründet." (Köchling-
Dietrich. wie Anm. 7. S. 26). 

16 Arnold Angenendt. Das Frühmittelaltcr. Stuttgart 1990, S. 273 f. 
17 Köchling-Dietrich (wie Anm. 7). S. 51 und 52. 
18 Stasch (wie Anm. I), S. 6-13; Köchling-Dietrich (wie Anm. 7). 

S. 37. 
19 Werner Jacobscn. Leo Schaefer. Hans Rudolf Sennhauser. Vorro-

manischc Kirchenbauten. Katalog der Denkmäler bis zum Aus­
gang derOttoncn. Nachtragsband (= Veröffentlichung des Zcntral-
institutes für Kunstgeschichte in München III. 2) München 1991. 
S. 304. 

20 Stasch (wie Anm. 1), S. 9. 
21 Zu einem Grabgedicht für Abt Richart aus dem 2. Viertel des 

11. Jahrhunderts, vgl. Josefine Dietl, Das lothringische Rcform-
kloster St. Andreas zu Neuenberg als Propstei des Hochstifts Fulda, 
in: Fuldaer Geschichtsblätter 41. 1965. S. 20 f. 

22 Eine Bestattung an solch exponierter Stelle war ungewöhnlich und 
sehr hochgestellten, geschätzten Persönlichkeiten vorbehalten: vgl. 
die Grablege Kaiser Konrads II zwischen den beiden Schachttrep­
pen des Speyercr Domes und eine des Markgrafen Gero in der Vie­
rung der Stiftskirche St.Cyriakus in Gernrode: Köchling-Dietrich 
(wie Anm. 7). S. 48 f. 

23 Bei der Umgestaltungsphase 1766 wurde das Grab des Abtes 
Richart geöffnet und die ehemals runde vergitterte Öffnung zur 
Krypta durch einen Rundbogen erweitert: Rosner (wie Anm. 3). 
S. 302. 

24 Anhand der Untersuchungen der Putzanschlüsse zu den Querhäu­
sern und im Bereich der confessio - ähnlichen Anlage konnten 
keinerlei Hinweise für einen nachträglichen Einbau der Krypta ge­
funden werden: Josef Weimer. Restauratorischc Voruntersuchung 
von „Confessio" und Chorschranken. Untersuchungsbericht 1985 
(unveröffentlicht). Dies deckt sich mit den von Stasch gemachten 
Beobachtungen bei der Untersuchung des Baues 1985: Rosner(wic 
Anm. 3). S. 301. 

25 Diese Reste wurden bei der Umgestaltungsmaßnahme des Chores 
1985 entdeckt und freigelegt, sie tragen Reste von Wandmalereien, 
die in das frühe 13. Jahrhundert datiert werden. Stasch (wie Anm. 
I), S. 30. 

26 Köchling-Dietrich (wie Anm. 7), S. 44. 
27 Stasch (wie Anm. I), 30 - 31; Köchling-Dietrich (wie Anm. 7). 

S.44. 
28 Rosner(wie Anm. 3),S. 151-152. 
29 Köchling-Dietrich (wie Anm. 7), S. 45-46. 
30 Rosner (wie Anm. 3). S. 152. 
31 Köchling-Dietrich (wie Anm. 7), S. 47, 
32 Rosner (wie Anm. 3). S. 181, 189. 
33 Lexikon der Christlichen Ikonographie, hrsg. Engelbert Kirsch­

baum. Sp. 239-241. Freiburg 1994. 
34 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4). S. 104; Rosner (wie Anm. 3). 

S. 151-152: Stasch (wie Anm. 1). S. 30-31. 
35 Die Farbigkeit der Stützen wurde bei der Renov ierung 1932 flächig 

überarbeitet, inwieweit sie der mittelalterlichen Gestaltung ent­
spricht, kann erst im Laufe der derzeitigen Restaurierung geklärt wer­
den. Während der Renovierungsarbeiten 1932 hat S. Stricker noch 
eine vermutlich ältere Bemalung an den unteren Wandflächen ge­
sehen, so beschreibt er einen Wändteppich oder Vorhang auf grauem 
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Grund: Simon Stricker, Die Darstellung des christlichen Opfermy­
steriums in der Krypta zu Neuenberg bei Fulda, in: Liturgie und 
Mönchtum - Laacher Hefte, 1948, S. 67. Diese Beschreibung dürfte 
zutreffend sein, bilden doch gemalte Vorhänge den bei romanischer 
Wandmalerei sehr häufig anzutreffenden unteren Abschluß. 

36 Köchling-Dietrich (wie Anm.4). S. 104: Rosner (wie Anm. 3), 
S. 151 -152: Stasch (wie Anm. 1), S. 30-31. 

37 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4), S. 106. 
38 Vgl. Rosner (wie Anm. 4), S. 181-184 und 152. 
39 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4), S. 104; Rosner (wie Anm. 3), 

S. 151 -152; Stasch (wie Anm, I). S. 30-31. 
40 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4), S. 106. 
41 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4). S. 104; Rosner (wie Anm. 3), 

S. 151-152; Stasch (wie Anm.l), S. 30-31. 
42 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4), S. 104; Rosner (wie Anm. 3), 

S. 151 -152; Stasch (wie Anm. 1), S. 30-31. 
43 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4), S. 104; Rosner (wie Anm. 3), 

S. 151 -152: Stasch (wie Anm. 1), S. 30-31. 
44 Stasch (wie Anm. 1) S. 30. 
45 Vgl. Anm. 9. 
46 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4) S. 134-136. 
47 Grundlage für die Erstellung dieses Konzeptes bildeten die Über­

legungen des Landesamtes zu einer einheitlichen, systematisch 
aufgebauten Vorgehensweise und Dokumentation von Untersu­
chungen und Maßnahmen an historischen Objekten, die in einer 
eigens dafür gegründeten Arbeitsgruppe entwickelt wurden. Dane­
ben fanden die Untersuchungs- und Dokumentationsmethodik, die 
für die Konservierung der Wandmalereien von St. Georg in Ober­
zell auf der Reichenau entwickelt wurden und die Ergebnisse des 
BMFT Forschungsprojekts Wandmalcreischäden zusätzlich 
Berücksichtigung. (Helmut F. Reichwald. Möglichkeiten der zer­
störungsfreien Voruntersuchung am Beispiel der ottonischen 
Wandmalereien in St.Georg Reichenau - Oberzell, in: Historische 
Technologie und Konservierung von Wandmalerei, Vortragstexte 
der dritten Fachklasse für Konservierung und Restaurierung. Schu­
le für Gestaltung Bern 1985, S. 106-132. Ders., Über Sinn und Un­
sinn restauratorischer Untersuchungen. Zur Befunderhebung als 
Teil einer Konzeption, in: Zeitschrift für Kunsttechnologie und 
Konservierung, 1. 1987, S. 25-31; Niedersächsisches Landesver­
waltungsamt, Institut für Denkmalpflege, Schäden an Wandmale­
reien und ihre Ursachen, ein Forschungsprojekt des Bundesmini­
sters für Forschung und Technologie, aktuelle Vorberichte zu den 
ersten interdiziplinären Befunden. Arbeitshefte zur Denkmalpflege 
Niedersachsen 8, Hannover 1990). 

48 Die Krypta wurde hierzu in Bereiche eingeteilt (vgl. Zeichnungl. 
die genau vermessen und dann mit einer Großbildkamera 
(13x18 cm) aufgenommen und anhand der Abmessungen 
nachträglich entzerrt wurden. Die Fotoabzüge bildeten die Grund­
lage für die Kartierungen. 

49 Im Rahmen der Untersuchungen wurden nur sehr wenige, unmit­
telbar für die Klärung bestimmter Zustandsphänomcnc notwendige 
Materialproben entnommen. Analysen zum gesamten maltechni­
schen Aufbau wurden nicht vorgenommen. 

50 Die im folgenden vorgestellten Untersuchungsergebnisse basieren, 
sofern nicht anders angegeben, auf den Ergebnissen der restaurato­
rischen Voruntersuchungen, die von den Restauratoren Gerd Belk 
(Fulda) und Hans-Michael Hangleiter (Ortzberg) in Zusammenar­
beit mit dem Landesamt lür Denkmalpflege (Ulrich Haroska und 
Christine Kenner) 1991/92 durchgeführt wurden: vgl. hierzu den 
unveröffentliehen Untersuchungsbericht (MS. Landesamt für 
Denkmalpflege). 
Im Rahmen dieses Aufsatzes kann nicht auf die zum Teil sehr um­
fangreichen Einzelergebnisse eingegangen werden, es muß hier ei­
ne zusammenfassende Beurteilung, in die alle Untersuchungser­
gebnisse miteinfließen, genügen. 

51 Anhand der Anschlußsituationen von der Kryptaausmalung zu den 
Bogendurchgängen und den Chorschranken nachweisbar. 

52 Die nördliche Fensternische blieb von dieser Maßnahme verschont, 
da sich zu diesem Zeitpunkt vor dem Fenster im Außenbereich 
noch der Anbau der gotischen Sakristei befand. 

53 Eine farbige Gestaltung konnte bisher nur auf der hellgrauen zweiten 
Tünche im unteren Bereich der Ostwand festgestellt werden, es han­
delt sich um in einem hellroten Farbton aufgemalte Buchstaben. 

54 Stasch (wie Anm. I), S. 14. 
55 Stasch (wie Anm. 1), S. 14. Diese Treppenanlagc wurde anläßlich 

derGesamtrcnovicrung der Kirche 1985 entfernt und so der Durch­
blick von der Krypta in den Kirchenraum wieder hergestellt. Im 
Zuge dieser Maßnahme wurden zudem die Reste der 1647 ab­
gebrochenen Chorschranken wieder entdeckt, und konserviert: 
Weimer (wie Anm. 24). 

56 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates, Schreiben des Staats­
bauamtes Fulda vom 9.1.1931. 

57 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben Kienzles 
vom 2.8.1931, 12.12.1932 und 26.1.1933. 

58 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates, Schreiben Kienzles 
vom 12.03.1933. 

59 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben von der Fa. 
Jean Stein vom 4.4.1932. 

60 Vgl. hierzu Anm. 35. 
61 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates, Schreiben von der 

Fa. Jean Stein vom 3.8.1933.Der Sakristeianbau wurde so weit ver­
kleinert, daß eine Öffnung der nordöstlichen Fensternische nach 
außen hin möglich war. 

62 Untersuchungen zur ursprünglichen Schräge und Gestaltung 
der Sohlbänke sind im Verlauf der derzeitigen Maßnahme vor­
gesehen. 

63 Hinweise auf Untersuchungen zu eventuell vorhandenen Gräbern, 
älteren Fußböden oder Altarfundamenten konnten in den Archiven 
nicht gefunden werden. 

64 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates, Schreiben von der 
Fa. Jean Stein vom 10.12 1932; zu den neueren naturwissenschaft­
lichen Untersuchungen s. Hans Etil - Horst Schuh. Untersuchungs-
bericht zum Aufbau des Fußbodens in der Krypta von St. Andreas 
zu Fulda-Ncuenberg (unveröffentlichter Untersuchungsbericht. 
München 1994). S. 13-16. 

65 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates, Schreiben Kienzles 
vom 1.4.1933. 

66 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben der Fa. Je­
an Stein vom 4.4.1932. 

67 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben Kienzles 
vom 1.4.1933. 
Bienenwachs und Paraffin konnte auch bei den 1992 durchgeführ­
ten naturwissenschaftlichen Untersuchungen nachgewiesen wer­
den: Elisabeth und Erhard Jägers. Mikrochemische Untersuchun­
gen zu den Wandmalereien in der Krypta von St. Andreas in Fulda 
Neuenberg (unveröffentlichter Untersuchungsbericht 1992). 

68 Anhand der zahlreichen Farbdias von 1934 ist nachzuweisen, daß 
die Farben der Malereien kräftig und klar wirkten und die Ober­
flächen einen sanften Glanz hatten. 

69 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben des Lan­
desamtes für Denkmalpflege vom 3.5.1938. 

70 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben des Lan­
desamtes für Denkmalpflege vom 23.7.1952. 

71 Vgl. Anm. 70. 
72 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben Kienzles 

vom 14.10.1952.- Im Zuge dieser Reinigung ist es in Teilbereichen, 
wie anhand der Archivaufnahmen gut nachzuvollzichen ist. zu wei­
teren Substanzverlusten am Malereibestand gekommen. 

73 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben Kienzles 
vom 14.10.1952; Kasein konnte auch bei den 1992 durchgeführten 
naturwissenschaftlichen Untersuchungen nachgewiesen werden: 
Jägers (wie Anm. 66). 

74 Archiv des Bischöflichen Generalvikariates. Schreiben des Lan­
desamtes für Denkmalpflege vom 12.7.1953. 

75 H. Etil und H. Schuh. Untersuchungsbericht zur Feuchtigkeit und 
Salzverteilung im Mauerwerk der Krypta von St. Andreas in Fulda-
Neuenberg (unveröffentlichter Untersuchungsbericht 1992). 

76 Dies weist darauf hin. daß das Hochrollen nicht allcine durch 
die spannungsreichen Filme verursacht wird, sondern die Lösung 
derselben vom jeweiligen Untergrund durch die Zermürbung 
der darunterliegenden Schichten begünstigt, ja ermöglicht wird. 

77 Die nur in sehr geringem Umfang in der Oberflächenzone nach­
weisbaren Salze dürften aufgrund ihrer niedrigen Konzentration 
nur untergeordnet zu den Zerstörungsprozessen beitragen. 

78 K. Petersen. Ergebnisse der Untersuchungen auf mikrobielle Be-
siedelung/Schädigung an den Wandmalereien in der Krypta des 
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Klosters St. Andreas. Fulda Neuenberg (unveröffentlichter Unter-
suchungsbcrichi, Oldenburg 1994). 

79 Etil und Schuh (wie Anm. 75), S. 14-16. 
80 Institut für Steinkonservierung e. V. (Herr Jürgen Legrum). Raum-

klimatische Untersuchungen in der Krypta der St. Andreas Kirche 
in Fulda Neuenberg (unverötTentlichter Untersuchungsbericht. 
Wiesbaden 1994). 

81 Die Arbeiten werden von einem zumeist dreiköpfigen Team aus 
überwiegend freiberuflich tätigen Diplom - Restauratoren unter 
der Leitung der Verfasser ausgeführt. 

82 Beschränkt man sich auf eine bloße Sicherung der gefährdeten mit­
telalterlichen Bereiche ohne Abnahme der Überzüge, hätte dies zur 
Folge, daß derartige Arbeiten in regelmäßigen Abständen wieder­
holt und erweitert werden müssen, da ja die Schäden, wie bereits in 
dem Untersuchungszeitraum zwischen 1991 und 1994 deutlich 
w urde, unaufhaltsam zunehmen. 

83 Eine teilweise Reduzierung der Überfassungen unter Beibehaltung 
der Retuschen von Otto Kicnzle ist einerseits aus arbeitstechni­
schen Gründen nicht durchführbar, da sich Überzüge und Retu­
schen gleichermaßen leicht in den verwendeten Lösungsmittel an­
lösen, andererseits sind die Retuschen so stark nachgedunkelt, daß 
diese Lösung ästhetisch nicht befriedigend wäre. 

84 In diesem Zusammenhang ist auch die Gestaltung der unteren 
Wandllächen in der Krypta wichtig, die nach der Entfernung der 
Verputze von 1932 (siehe dazu die einzelnen Restaurierungschrit-
te) neu verputzt werden müssen und die wesentlich zum Gesam-
traumeindruck beilragen. 

85 Ausgeführt wurden die Arbeiten von der Fa. Jean Kramer aus 
Fulda. 

86 Etil Schuh (wie Anm. 64). S. 9. 
87 Ebenda. 
88 Es handelt sich um einen Methyl Hydroxy Ethyl-Celluloseether 

mit der Handelsbezeichnung Tylose MH 300 der Fa. Hoechst. Die 
wasserlöslichen Cclluloseether zeigen im allgemeinen bessere Al-
tcrungseigenschaflen als die in Lösungsmittel löslichen. 

89 Dies birgt den Vorteil, daß es sich wieder leichter entfernen ließe, 
zudem bleibt somit die Möglichkeit für eine Nachbehandlung in 
späteren Jahren durchaus offen, 

90 Merkblätter der Fa. Höchst zu den unterschiedlichen Cellulosety-
pen und freundliehe telefonische Auskunft des Labores der Fa. 
Hoechst. Ein in organischen Lösungsmitteln löslicher Cellulo-
seethertyp schied einerseits aufgrund der schlechteren Alterungs­
eigenschaften aus. andererseits werden ja überwiegend Lösungs­
mittel für die Abnahme der Überzüge verwendet. 

91 Es hat sich im Verlauf der Arbeiten jedoch gezeigt, daß die Ver­
wendung dieses aus toxikologischen Gründen sehr bedenklichen 
I ösungsmittcls auf kleinere Teilbereiche beschränkt werden kann. 

92 Bei dem Kutmörtel handelt es sich um einen reinen, weichen Kalk­
mörtel der keinerlei schädigende Wirkung auf den umgebenden 
mittelalterlichen Mörtel hat: Etil und Schuh (wie Anm. 75). S. 15. 

93 Eine zusammenfassende Beurteilung aller Untersuchungsergeb­
nisse ist erst nach Beendigung der Freilegungsarbeiten möglich, in 
deren Anschluß noch gezielt Nachuntersuchungen im Hinblick auf 
konkrete Fragestellungen erfolgen sollen. 

94 Neben dem unterschiedlichen technologischen Aulhau der zwei 
Phasen sind auch deutliche stilistische Unterschiede in der Gestal­
lung der Inkarnate und Gewänder zu beobachten. In der bisher ver-
öll'entlichten Literatur w ird von lediglich einer Ausmalungsphase 
in Freskotechnik ausgegangen. 

95 Köchling-Dietrich (wie Anm. 4). S. 135. Der Zeitraum zwischen 
den Ausmalungsphasen ist aufgrund restauratorischer Befunde 
nicht näher einzugrenzen, denkbar sind jedoch durchaus mehrere 
Jahre. Hier kann eine weitere kunstgeschichtliche und historische 
Bearbeitung vermutlich eher Aufschluß bringen. 

96 Der Zeitpunkt der ersten flächenhaften Übertünchung wird auf­
grund der Anschlußsituationen zu den Chorschranken während der 
Renovierung der Kirche um 1647 angesetzt. 

97 Eine spätere flächenhafte Neuausputzung der Fensternischen ist 
aufgrund der Anschlußsituationen auszusehließen. Der Verputz 
blieb in den Gebäuden lange in einem weichen Zustand, so daß 
über den Zeilraum zwischen Verputzung und Schlämmung keiner­
lei Aussagen gemacht werden können. Die Schlämme hat keine 
deutliche freskale Verbindung zum Uniergrund. 

98 So ist beispielsweise der dunkel grünbraune Hintergrund in der 
nordöstlichen Fensternische vielschichtig angelegt, was im Gegen­
satz zu der Ausführung der Figuren steht. Die grünbraune Hinter­
grundsfarbe liegt in einigen Bereichen auf der figürlichen Malerei, 
so daß eindeutig eine Überarbeitung des Hintergrundes nach Fer­
tigstellung der Malereien festzustellen ist. 

99 S. unten. S. 233. 
100 Kalkspatzcn entstehen bei dem im Mittelalter gebräuchlichen 

Löschverfahren, das zerstoßene Calciumoxid, vermischt mit Sand 
zu löschen; vgl. hierzu: Karin Kraus. Siefan Wisser und Dietbert 
Knöfel. Über das Löschen von Kalk vorder Mitte des 18. Jahrhun­
derts - Literaturauswertung und Laborversuche, in: Arbeitsblätter 
für Restauratoren 22. Mainz 1989. Heft l. 

101 Diese Dübel weisen möglicherweise auf eine Auskleidung der Ni­
sche mit Holzbrcttern, vergleichbar mit der erhaltenen, ebenfalls 
frühmitlclalierlichen Nische für die Aufbewahrung der Reliquien der 
heiligen Lioba auf dem Petersberg bei Fulda hin; vgl. hierzu: Hilde 
Claussen. Eine Reliquiennische in der Krypta auf dem Petersberg bei 
Fulda. in:Frühmittelalterliehe Studien 21. 1987. S. 245-273. 

102 Vgl. Anm. 100. 
103 Untersuchungen durch das Labor Etil und Schuh an einer sehr klei­

nen Probe: Ettl - Schuh (wie Anm. 75). S. 16. Weitere Untersuchun­
gen auf eventuell vorhandene hydraulische Zusätze sind vorgesehen. 

104 Nach den naturwissenschaftlichen Untersuchungen besteht die 
Schlämme überwiegend aus Calciumcarbonat mit geringen Pro­
teinzusätzen: Jägers (wie Anm. 67). 

105 Ebenda. 
106 Ebenda. 
107 Ebenda. 
108 In den bisher bearbeiteten Bereichen konnten zahlreiche Reste die­

ser Farbschicht gefunden werden, eine endgültige Aussage ist je­
doch erst nach Abschluß der Maßnahme möglich. 

109 Die Ursachen liegen zum einen in der großen Empfindlichkeit der 
in einer Seccotechnik auf einer in diesem Bereich weitestgehend ab­
gebundenen Schlämme ausgeführten Malerei, zum anderen in den 
Zerstörungen während der unterschiedlichen Renovierungsphasen. 

110 An dem südlichen Eingang der Krypta konnte in den rahmenden 
Begleitbändern des Bogens ebenfalls eine sehr exakt ausgeführte, 
auf Null auslaufende Putzausbesserung nachgewiesen werden, die 
eindeutig der Kryptaausmalung zur Phase II zuzuschreiben ist. da 
die Malschicht auf Ausbesserungsverputz und Schlämme der Pha­
se II liegt. Dies bedeutet, daß diese Ausbesserung zwischen dem 
Vorgang des zweiten Schlämmens der Krypta und der Ausmalung 
ausgeführt worden ist. 

111 Im Übrigen war zu keiner Zeit nach der Freilcgung der Malereien 
mehr zu erkennen, wie anhand der Archivaufnahmen sehr gut 
nachzuvollziehen ist. Vorstellbar ist aufgrund der erhaltenen Reste 
jedoch durchaus eine sitzende Figur, möglicherweise ein thronen­
der Christus in einer Mandorla. So wurden die vorhandenen Reste 
u.a. bei Stasch (wie Anm. I. S. 31). mehrfach als Maiesias Domi­
ni gedeutet. 

112 Diese Umgestaltung der mittleren Fensternische wird erklärbar, 
deutet man die Malereireste als thronenden Christus und die acht­
zehn nach Osten auf diese Darstellung hin gewandten Engel als die 
neun Engelschöre. Inhaltliche Verbindungen zwischen mittlerer 
Fensternische und übriger Kryptaausmalung wurden bereits von 
Anton Schmitt vermutet. (Die St. Andreaskirche zu Fulda-Neuen-
berg. Fulda 1965. S. 45). Das in der Romanik beliebte Apsismotiv 
des thronenden Christus umgeben von Engelschören findet sich an 
den Wandmalereien aus dem späten 1I. Jahrhundert in der Stifts­
kirche von Bad Hersfeld, wo die achtzehn Engel um ein Rundbild 
des thronenden Christus angeordnet sind (Otio Demus. Die roma­
nische Wandmalerei. München 1968 S, 179-180). Zwischen diesen 
Malereien und der Neuenberger Ausmalung wurden desöfteren 
mögliche Zusammenhänge erwähnt (u.a. bei Hermann Schnitzler. 
Fulda oder Reichenau, in: Wallraf-Richartz-Jahrbuch. Bd. XIX. 
1957. S.69). 

113 Die komplexe Technologie konnte im Rahmen diese Aufsatzes nur 
angerissen werden, eine detaillierte Beschreibung. Einordnung und 
Bewertung im Vergleich mit anderen Objekten kann erst nach Ab­
schluß der Arbeiten erfolgen. 

114 Vgl. dazu Rosner (wie Anm. 3). S. 176 und 177. 
115 Vgl. dazu Anm. 35. 
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